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    Freundschaft


    


    
      Mein Freund Florian ist ein echter Filou und Schwerenöter. Er meint, Sex und Freundschaft funktionieren zusammen. Nachdem meine Beziehung in die Brüche gegangen ist, verkrieche ich mich bei ihm. Leider falle ich dann seiner hartnäckigen Verführungskunst zum Opfer und das Unglück nimmt seinen Lauf...
    


    

    ***

    

    


    
      Florian
    


    

    Seufzend schaute ich erst auf die Uhr, dann auf meinen Monitor. Gleich war Feierabend, und ich hatte den ganzen Tag noch keine Email von meinem Freund bekommen. Das war ungewöhnlich und verhieß nichts Gutes. Jedenfalls sah ich meine Pläne für den Abend in akuter Gefahr, wenn sich Jakob nicht meldete. Wahrscheinlich hatte er wieder Stress mit seinem Freund, dem Metzger, wie ich Georg gerne nannte.

    Entschlossen, sofort den Grund für sein Stillschweigen herauszufinden, öffnete ich eine neue Email und schrieb: "He Jakob, wie geht's?"

    Die Antwort kam prompt.

    "Mies."

    Hm, was sollte ich darauf sagen? Ich verfolgte die Beziehung von Jakob und Georg seit drei Jahren. Die beiden hatten so viele Höhen und Tiefen erlebt, dass man daraus mehrere Romane machen konnte.

    Zuletzt hatte es gekriselt, als Jakob seinen Freund mit einer Frau erwischt hatte - in ihrem gemeinsamen Bett! Das stelle man sich mal vor: ein Schwuler ertappt seinen angeblich auch schwulen Lebensgefährten mit einer Ische. Ne, also echt. Ich hätte an seiner Stelle gekotzt und wäre gleich ausgezogen.

    Jakob war viel zu gutmütig, und hatte sich mit seinem Freund nach nächtelangen Diskussionen versöhnt. Erst einmal konnte ich mir nicht vorstellen, so viel zu reden, und die Versöhnung - nun, ich war eher der konsequente Typ. Was vorbei war, war vorbei. So hielt ich es auch mit meinem Liebesleben. Wenn mich einer betrog, war er weg vom Fenster. Allerdings nahm ich es selbst nicht so genau mit der Treue, was aber nicht schlimm war, denn ich steckte in keiner Beziehung. Die letzten fünf Jahre hatte ich mich mit Gelegenheitsficks über Wasser gehalten, und war eigentlich recht zufrieden mit dieser Lösung. Kein Stress, keine langen Problemgespräche.

    Nur manchmal, wenn ich allein in meinem Bett lag, weil ich keinen Sexpartner gefunden hatte oder der aktuelle nicht da war, fühlte ich mich einsam. Das kam zum Glück nicht häufig vor, war ich doch ein attraktiver Kerl und konnte mich über Gelegenheiten nicht beklagen. Vor allem, seit ich ab und zu im ‚Pulverkasten' strippte, konnte ich mich kaum retten vor Angeboten.

    Auf meinem Monitor blinkte eine neue Nachricht auf.

    "Georg hat einen Neuen."

    Als wenn ich es nicht geahnt hätte. Meine Finger tippten, ich drückte auf ‚senden'.

    "Treffen wir uns nachher auf ein Bier im ‚goldenen Hirsch'?"

    Während ich auf Jakobs Antwort wartete, lehnte ich mich in meinem Schreibtischstuhl zurück und ließ den Blick durch das Büro wandern. Ich hatte es wirklich gut getroffen mit meinem Arbeitgeber. Die Aufgaben waren interessant, die Menge an Arbeit aber nicht so viel, dass ich mit heraushängender Zunge den Feierabend erreichte. Außerdem hatte ich diesen Raum für mich allein, was mir am meisten gefiel. Aus dem Augenwinkel nahm ich wahr, dass Jakob geantwortet hatte.

    "Okay. Kann ich ein paar Nächte bei dir schlafen?"

    Oh Mann. Meine Phantasie ging mit mir durch. Jakob war zwar mein bester Freund, trotzdem war ich scharf auf ihn. In meinem Universum war das möglich, in seinem nicht. Jakob ging sogar so weit, dass er Sex ohne Liebe ganz ablehnte. Wenn ich die gleiche Prämisse hätte, würde ich gar kein Geschlechtsleben haben, da ich nicht zum Verlieben neigte. Sicher hatte ich mich in meiner Jugend auch mal verknallt, aber das war lange her. Na ja, ich war gerade mal siebenundzwanzig geworden. Das galt für manche noch als jugendlich, für andere als erwachsen, je nachdem, aus welcher Altersklasse man auf mich herunter beziehungsweise zu mir herauf sah. Jakob hatte mir mal vorgeworfen, ich würde nie erwachsen werden.

    "Klar. Bring deinen Seidenpyjama mit", schrieb ich zurück, und fuhr danach den PC runter. Feierabend.

    

    Meine Wohnung lag in St. Georg, nicht weit entfernt vom ‚Pulverkasten'. Ich liebte diesen Stadtteil mit seinem quirligen und vor allem schwulen Leben. Pfeifend rannte ich die Treppe zu meiner Wohnung hoch und grüßte die nette Nachbarin, die mich sauertöpfisch anstarrte und stumm hinter ihrer Haustür verschwand. Schrullige Alte. Seit sie wusste, dass ich auf Männer stand, hatte sie das Reden mit mir eingestellt. Mir sollte es recht sein.

    Immer noch pfeifend stellte ich mich unter die Dusche und dachte an Jakob. Wie immer, wenn ich an meinen attraktiven Freund dachte, wurde ich hart. Allein der Gedanke an seinen geilen Knackarsch brachte mein Blut in Wallung. Wie schade, dass er nicht bereit war, meine Lust mit mir zu teilen. Ich seifte meine Brust ein und strich dabei über die Knospen, die sich zu kleinen Knöpfchen versteift hatten. Die Berührung war geil und brachte mich zum Stöhnen. Meine Hand glitt nach unten, packte meine Erektion und massierte sie träge. Ich ließ mir Zeit, machte es mir ganz langsam und stellte mir vor, es wäre Jakobs Faust die mich wichste.

    

    Gegen sieben Uhr erschien Jakob mit einer Sporttasche und einem unglücklichen Gesichtsausdruck. Ich nahm ihn zur Begrüßung in meine Arme, wie immer, und wollte ihn schon wieder loslassen, als er in Tränen ausbrach und sich an mich klammerte. Sanft wiegte ich ihn, strich über seinen Rücken und wartete, dass der Ausbruch vorüberging. In den letzten drei Jahren hatte ich die Trösterrolle öfter gespielt, als mir lieb war. Eigentlich hatte ich dafür eine Belohnung verdient, möglichst in Naturalien. Natürlich war es nicht richtig, in diesem Moment an so etwas zu denken, während mein Freund sich die Seele aus dem Leib heulte. Aber - irgendwie war ich einfach so drauf und hatte nicht vor, es zu ändern.

    "Er ist es doch gar nicht wert", murmelte ich in Jakobs Ohr, und drückte ihm einen Kuss auf die Ohrmuschel.

    Er zuckte zusammen, das Schluchzen wurde schwächer und ebbte schließlich ganz ab. Eine Weile hielt ich ihn noch, bis ich seine Oberarme packte und ihn von mir schob. Der Körperkontakt mit ihm war nicht spurlos an mir vorübergegangen, obwohl ich mich unter der Dusche erleichtert hatte. Schon wieder war ich hart und bereit und wollte nicht, dass Jakob es merkte.

    "Besser?"

    Er nickte und griff in seine Jackentasche, holte ein Taschentuch hervor und wischte sich damit übers Gesicht. Mein Gott, mein Freund sah wirklich erbärmlich aus mit seinen verquollenen Augen. Mein Herz schmerzte bei diesem Anblick, was wohl eine normale Reaktion war. Ich konnte es einfach nicht ertragen, wenn einer meiner Freunde unglücklich war, obwohl ich zu den eher kaltschnäuzigen Typen zählte. Aber auch ich hatte eine weiche Seite.

    "Komm, du kannst auf dem Sofa dein Lager aufschlagen."

    Jakob nahm die Tasche hoch, die er auf den Boden hatte fallen lassen, und folgte mir ins Wohnzimmer. Vorsorglich hatte ich auf dem breiten Sofa schon Bettwäsche deponiert und ein Laken ausgebreitet, um es meinem Freund so gemütlich wie möglich zu machen. Jakob warf seine Tasche auf das improvisierte Bett und schenkte mir ein verzagtes Lächeln, das mein Herz schneller schlagen ließ. Mein Gott, wieso das denn? Wieso reagierte dieses Organ plötzlich so? Das mit meinem Schwanz war klar, aber mein Herz hatte noch nie solche Kapriolen in Jakobs Gegenwart aufgeführt. Ich beschloss, dass ich in den nächsten Tagen mal einen Arzt aufsuchen sollte. Vielleicht hatte ich Bluthochdruck. Oder Krebs.

    "Danke, das ist total nett von dir", sagte Jakob.

    

    


    
      Jakob
    


    

    Diese Scheiße mit Georg war eigentlich schon lange vorprogrammiert gewesen. Solange wir ein Paar waren, hatte er mich immer wieder betrogen, belogen und nun war es vorbei. Irgendwie tat es gar nicht so weh, wie ich es mir immer vorgestellt hatte. Die Demütigung - ja, die juckte mich, und auch, dass sich in meinem Leben etwas änderte. Ich war ein Gewohnheitsmensch und hasste Veränderungen, ganz im Gegensatz zu Florian, dessen einzige Beständigkeit seine Unbeständigkeit war.

    "Ist doch selbstverständlich", sagte Florian, und grinste mich an, "kannst auch mit mir in einem Bett schlafen."

    Sein Grinsen wirkte ansteckend. Meine Mundwinkel zuckten, als ich spöttelte: "Das könnte dir so passen."

    "Hm, ja. Es würde mir sehr gut passen", Florian hob seine Augenbrauen und machte keinen Hehl daraus, dass er scharf auf mich war.

    Ich kannte dieses Spiel von ihm. Schon immer hatte er mich zu überreden versucht, mit ihm zu ficken. Aber ich fand, Freundschaft und Sex passten nicht zusammen. Außerdem wollte ich keinen lieblosen Geschlechtsverkehr. Ich dachte an meinen letzten Partner und musste relativieren: mit Georg war der Verkehr seit langer Zeit nicht nur lieblos, sondern auch lustlos gewesen. Manchmal hatte ich mich regelrecht zwingen müssen, mitzumachen. Zum Glück war ich passiv und brauchte keine Erektion, um meinen Arsch hinzuhalten.

    "Wollen wir los in den ‚goldenen Hirsch'?"

    Florian stand am Fenster und sah fragend zu mir rüber. Offensichtlich hatte er mal wieder Hummeln im Arsch. Ich nickte und folgte ihm in den Flur, wo er sich eine Jacke überzog.

    

    Kaum im ‚goldenen Hirsch' angekommen stieß mich Florian in die Seite.

    "He, da ist der neue Hengst vom Heidenkampsweg", raunte er, und wies mit dem Kinn zu einem Hünen, der hinten an der Bar lehnte.

    Mein lieber Schwan, dem wollte ich nicht in die Hände fallen. Ich musterte den Kerl, während wir uns einen Weg durch die Gästeschar bahnten, die trotz des Wochentages den Club zahlreich bevölkerte. Dieser Hengst war bestimmt fast zwei Meter hoch und ziemlich breit. Bodybuilder oder Gewichtheber, überlegte ich. Die schwarzen Locken trug er schulterlang, was ihm ein wenig Ähnlichkeit mit diesem Typen verlieh, der glaubte, mit seinem beknackten ‚I am looking for freedom' Song einen Beitrag zum Fall der Berliner Mauer geliefert zu haben. Wie hieß er noch? David Hasselbusch? Ne, das war es nicht.

    "Von dem würde ich mich glatt mal flachlegen lassen", erklärte Florian mit einem Blick auf den Hasselbusch-Verschnitt.

    "Sag bloß, du wirst jetzt passiv", witzelte ich.

    "Für dich würde ich es auch werden", hauchte Florian, gefolgt von seinem berühmten Augenbrauengewackel.

    Ich musste lachen, hörte aber abrupt wieder auf, als ich es bemerkte. Mein Gott, ich trug Trauer, da konnte ich doch nicht fröhlich sein. Inzwischen hatte Florian sich auf einen Barhocker geschwungen und bestellte gerade bei der Tresenschlampe, die ihn mit Blicken auszog.

    Ich musterte meinen Freund neugierig und versuchte, ihn mit neutralem Verstand zu beurteilen. Florian war ein gut aussehender, großer Kerl mit seinen blonden Haaren und den tiefblauen Augen. Er hielt sich in Form und konnte beeindruckende Muskeln vorweisen, die aber nicht so protzig wie die von dem Hassel-dingenskirchen wirkten. Auf Fremde musste er attraktiv wirken, für mich war er einfach nur Florian. Mein bester Freund. Ich setzte mich auf den Hocker neben ihm.

    "Also: was genau ist passiert?"

    Florian schob mir eine Flasche zu und sah mich auffordernd an. Ich trank einen Schluck und überlegte. Die Sache hatte schon vor längerer Zeit angefangen, wo sollte ich beginnen?

    "Da war dieser Auszubildende in dem Schlachthof, in dem Georg arbeitet", sagte ich, "Georg hat nur noch von dem Typen gesprochen und irgendwann...also, das wird jetzt eklig."

    "Echt?", Florian zwinkerte und beugte sich zu mir, "ich bin ganz Ohr."

    "Die beiden sind beim Aufschlitzen von Schweinbäuchen geil geworden und haben im Schlachtraum gefickt. Mein Gott, stell dir nur vor: das ganze Blut, und dazwischen zwei kopulierende Metzger."

    "Uah. Mir wird schlecht", ächzte Florian, "und weiter?"

    "Das nächste Mal war es, als sie Därme gespült haben. Georg meint, der Anblick der Innereien in der Hand des Kleinen hätte ihn scharf gemacht. Sie haben es dann immer wieder zwischen den Schweinhälften getan, bis er sich in den Azubi verliebte. Tja, und das war offensichtlich gestern."

    "Ne. Gibt's noch mehr widerliche Details?"

    Interessiert beobachtete Florian mich, während er aus seiner Flasche trank.

    "Nein. Ich finde das Wissen reicht, um zum Vegetarier zu werden, oder?"

    "Tja, ich überlege gerade, ob sich dein Metzger nicht in eine Schweinhälfte verguckt hat. Vielleicht wichst er auf jedes Stück Fleisch, bevor er es einschweißt."

    Gerade hatte ich meine Flasche angesetzt, prustete nun einen Schwall Schaum durch meine Nase, während mich ein Lachanfall schüttelte. Ich bekam kaum noch Luft, so sehr musste ich husten. Erschrocken sprang Florian auf und klopfte mir auf den Rücken, bis ich wieder atmen konnte.

    "Mein Gott, ich werde kein Fleisch mehr essen", krächzte ich.

    "Vergiss es. Du bist durch und durch ein Fleischfresser", raunte mein Freund, und er hatte Recht.

    Trotzdem würde ich im Supermarkt jedes Stück zukünftig mit großem Argwohn betrachten, bevor ich es in meinen Einkaufswagen legte.

    "Hallo die Damen", erklang in diesem Moment eine tiefe Stimme hinter uns.

    Der Hengst. Noch bevor ich mich umdrehte wusste ich, dass er es sein musste. Florian starrte bereits mit aufgerissenen Augen zu dem Typen hoch und ich meinte fast, seine wachsende Geilheit zu bemerken, so wie er hyperventilierte. Ich musterte den Kerl, der außer einer Lederhose nur eine Weste trug. Seine Arme hatte er vor der Brust verschränkt, so dass seine Bizepse deutlich hervortraten. Ein Tattoo, das kurz über dem Hosenbund begann, zog meine Aufmerksamkeit auf sich.

    "Hallöchen", hauchte Florian, und lächelte den Riesen an.

    Mein Gott, wie tuntig. Ich warf ihm einen verächtlichen Seitenblick zu, bevor ich wieder auf das Tattoo starrte.

    "Was - ist das?"

    Der Hüne sah zu mir und lenkte dann den Blick runter auf seinen Bauch. Seine Lippen verzogen sich zu einem spöttischen Grinsen.

    "Wenn du es sehen willst, musst du schon mit mir nach hinten kommen."

    "Ich - ich komme mit", sagte Florian heiser, und war im nächsten Moment auch schon von seinem Hocker gerutscht.

    "Bis gleich", flüsterte er mir zu, bevor er sich von dem Hengst quer durchs Lokal ziehen ließ.

    Florian war fast genauso groß wie der Hassel-dings, wurde von ihm aber trotzdem wie ein Hündchen durch die Gäste gezerrt. Ich sah den beiden nach, bis sich die Tür des Darkrooms hinter ihnen schloss. Seufzend wandte ich mich wieder dem Tresen zu und gab dem Barkeeper ein Zeichen, mir ein neues Bier zu bringen.

    

    


    
      Florian
    


    

    Noch nie war ich so geil darauf gewesen mich ficken zu lassen, wie in diesem Moment. Dieser Typ, Goliath, weckte in mir eine devote Ader, die selten zutage trat. Die Tür s fiel hinter uns zu, und ich trat erwartungsvoll an die Wand neben ein Pärchen, das mich nicht beachtete und eifrig weiter stöhnte. Kaum hatte ich meine Jeans geöffnet und bis zu den Knien geschoben, da griff der Riese auch schon nach meinem Becken und drängte seine Schwanzspitze gegen meine enge Öffnung.

    "He", protestierte ich leise, "kein Vorspiel?"

    "Vorspiel war gestern, Honey", raunte Goliath, und rammte seine Länge in mich.

    Wow. Es tat weh, aber damit hatte ich gerechnet. Der Kerl musste wirklich einen riesigen Schwanz haben, so wie er mich dehnte. Ohne besondere Raffinesse fickte er mich richtig hart durch. Ich fühlte mich wie eine der Schweinhälften, die Jakobs Metzger nach meiner Vermutung rannahm statt des Azubis. Mit einem lauten Triumphschrei kam der Typ hinter mir zum Abschuss und schaffte es tatsächlich, mich gleichzeitig über die Klippe zu werfen. Erstickt stöhnte ich meinen gegen Goliaths erbärmlich wirkenden Höhepunkt gegen die Wand, während warmer Saft über mein T-Shirt spritzte. Verdammter Mist.

    "Geiles Loch", sagte Goliath, und entfernte seinen halbweichen Kameraden aus mir.

    

    Mein Arsch brannte, und mein Selbstbewusstsein benötigte dringend eine Politur, als ich hinter ihm aus dem Raum torkelte. Mein Gott, wieso hatte ich nur unbedingt diese Erfahrung machen müssen? Langsam drängte ich mich durch die Menschen, die den ‚goldenen Hirsch' bevölkerten. Jakob saß am Tresen und sah mir besorgt entgegen.

    "Alles klar?"

    "Geht so", vorsichtig hievte ich meinen schmerzenden Hintern auf den Barhocker.

    "Und? Ist er ein Hengst?"

    Mich neugierig anschauend nahm Jakob einen Schluck aus seiner Flasche.

    "Oh ja. Leider mit dem gleichen Verstand ausgestattet", erwiderte ich trocken.

    Jakob grinste.

    "Seit wann muss ein Kerl bei dir Verstand haben, um dich ficken zu dürfen?"

    "Weiß auch nicht", murmelte ich, und winkte dem Barkeeper zu.

    "Nun werd mal auf deine alten Tage nicht weich", spottete Jakob.

    "Ein Bier", sagte ich zu dem desinteressiert wirkenden Tresentypen, bevor ich mich erneut meinem Freund zuwandte. "Ich BIN weich. Vor allem an bestimmten Stellen. Aber - du willst es ja nicht ausprobieren."

    "Nein."

    "Entschuldige, ich bin doof", murmelte ich, und tauschte mein Geld gegen die Flasche, die mir der lethargische Typ endlich rüberschob, "ich mag sehr gerne knutschen und kuscheln. Es wiederspricht sich nicht, mit wechselnden Kerlen zärtlich zu sein."

    "Bei mir schon", Jakob runzelte die Stirn und sah kurz zu mir rüber, bevor er seinen Blick wieder auf die Alkoholika richtete, die hinter der Bar in einem Regal aufgereiht standen.

    "Ich weiß", beschwichtigend legte ich eine Hand auf seine Schulter.

    Der Kontakt mit ihm tat gut. Es war, als würde Jakob mich erden. Mein Freund, mein Vertrauter seit Schultagen. Ich seufzte und klopfte auf seine Schulter, bevor ich meine Hand wegnahm.

    "Ich versteh nicht, wie du so leben kannst", murmelte Jakob.

    

    Diese Worte verfolgten mich die ganze Nacht. Wir waren bald aufgebrochen und ich hatte versucht, meinen schmerzenden Muskel mit einer heißen Dusche zu beruhigen. Aber es hatte nichts genützt. Nur die Salbe, die ich mir vor dem Schlafengehen in die Ritze strich, brachte schließlich Linderung. Dann lag ich da und dachte an Jakobs Worte.

    Er hatte ja Recht. Ich fühlte mich selbst nicht mehr wohl mit meiner Lebensweise. Mein Gott, ich war siebenundzwanzig und hatte noch keine Beziehung länger als einen Monat durchgehalten. War das nun toll oder einfach - krank? Ich fand keine Antwort und fiel irgendwann in einen unerholsamen Schlummer, aus dem mich viel zu früh der Wecker riss.

    

    "Morgen", begrüßte mich Jakob, als ich in die Küche getrottet kam, und schob mir einen Becher mit dampfendem Kaffee zu.

    Ich setzte mich vorsichtig auf einen Stuhl und nahm einen Schluck von dem dunklen Gebräu. Wow. Lecker, und vor allem machte es munter.

    "Du kannst Kaffee kochen wie kein anderer."

    Ich grinste rüber zu Jakob, der mein Lob seltsam verhalten entgegennahm.

    "Ich kann noch viel mehr. Aber das sind langweilige Sachen, wie kochen und den Haushalt machen", erklärte er dem Inhalt seines Bechers, "das interessiert wohl niemanden wirklich. Sex ist wichtiger."

    "Ach, Quatsch. Dieser Austausch von Körpersäften - echt - der wird total überbewertet", versuchte ich ihn zu trösten.

    "Das sagt der Richtige", murmelte Jakob, und stürzte seinen Kaffee hinunter.

    "Ich muss los", mit einem Blick auf die Uhr stand er auf und verließ grußlos die Küche.

    Ich blieb zurück und stellte fest, dass ich zu spät kommen würde.

    

    Zum Glück sagte niemand etwas zu meinem späten Erscheinen. Wie gesagt, ich hatte es wirklich gut getroffen mit meinem Arbeitgeber. Zum Ausgleich war ich fleißig und erledigte alle Arbeiten, die ich in den letzten Tagen ein wenig vernachlässigt hatte. Nach dem Mittagessen hatte ich einen Tiefpunkt, den ich meiner schlechten Nacht zuschrieb. Nur mit Hilfe eines starken Espressos schaffte ich es, die Augen offen zu halten und dachte mit Grausen an meinen heutigen Auftritt im ‚Pulverkasten". Hoffentlich hatte ich Gelegenheit vorher noch ein wenig Schlaf zu tanken.

    

    Vor meiner Haustür fand ich nach Feierabend Jakob vor, dem ich vergessen hatte einen Schlüssel für meine Wohnung zu geben. Allerdings hatte er auch nicht danach gefragt.

    "Entschuldige, wartest du schon lange?"

    Ich lächelte meinen Freund zu und schloss schnell die Tür auf. Er hob die Schultern und wirkte bedrückt, allerdings nicht mehr so traurig wie gestern.

    "Nö, ich war noch in meiner Wohnung. Aber Georg sagt, er kann erst in drei Tagen ausziehen. Ich hoffe, du erträgst mich so lange."

    "Klar", ich ließ Jakob den Vortritt und folgte ihm in den Flur, wo ich meine Jacke auszog und über einen Garderobenhaken warf. Anschließend ging ich in die Küche und inspizierte den Inhalt meines Kühlschranks.

    "Sag mal, was hältst du von Bratkartoffeln mit Spiegeleiern?"

    "Klingt gut", kam es aus dem Wohnzimmer.

    Ich war kein guter Koche, aber für so ein einfaches Gericht langte es. Während ich die Kartoffeln schälte überlegte ich, wie ich Jakob meinen Nebenjob am besten erklärte. Bisher wusste niemand etwas von meinem Zweitjob. Nicht, dass es mir peinlich gewesen wäre, aber ich musste ja nicht jedem alles erzählen, oder?

    "Soll ich dir helfen?"

    Unbemerkt war Jakob hinter mich getreten und beobachtete neugierig, wie ich die Schale dickflächig von den Erdäpfeln entfernte.

    "Lass mich das machen."

    Fast riss er mir das Schälmesser aus der Hand. Ich gab die lästige Aufgabe gern ab und kümmerte mich lieber darum, eine Pfanne auf den Herd zu stellen und die Eier aus dem Kühlschrank zu holen. Mit einem Blick auf Jakob bemerkte ich, dass er doppelt so schnell und dreimal besser als ich mit dem Gemüse klarkam. Ich lehnte mich mit dem Hintern gegen die Arbeitsfläche und sah ihm zu, während ich überlegte, wie ich es am besten formulierte.

    "Sag mal, was würdest du sagen, wenn ich strippen würde?"

    "Au", Jakob zuckte zusammen und richtete seinen ungläubigen Blick auf mich. "Du strippst?"

    Er steckte sich den Finger, in den er sich gerade geschnitten hatte, in den Mund und starrte mich an.

    "Ist nicht dein Ernst", nuschelte er.

    "Das ist gar nicht so schlimm. Du kannst heute mitkommen, ich hab ne Freikarte für dich."

    "Ne, du verscheißerst mich", Jakob hatte den Finger aus dem Mund genommen und betrachtete den Schnitt, bevor sein Blick wieder zu mir glitt.

    "Hast du ein Pflaster für mich?"

    Während ich ihn verarztete, erzählte ich ihm von dem Job im ‚Pulverkasten' und warum ich ihn machte. Ich hatte einen Kredit aufgenommen, als ich meine Wohnung eingerichtet hatte. Ein Freund hatte mir damals von dem Club erzählt und gemeint, ich wäre geeignet für die Sache. Da die Raten mein ganzes Gehalt auffraßen, hatte ich nicht lange gezögert, war nach einigen Übungsstunden vor meinem Spiegel einfach hingegangen und hatte mich beworben. Natürlich war ich beim ersten Probestrippen sofort durchgefallen. Aber ich hatte nicht aufgegeben, mir einen Lehrer gesucht und so lange geübt, bis ich es konnte. Daraufhin ging's dann los. Ach ja, mit dem Lehrer, selbst ein Stripper, hatte ich eine kurze Liaison angefangen, aber das nur mal nebenbei. Jakob lauschte mir staunend, wobei er es trotzdem schaffte, die Kartoffeln fertig zu schälen. Tja, da sag noch einer, Männer wären nicht Multitaskingfähig.

    "Also", sagte ich, "kommst du heute mit?"

    "Klar, das muss ich sehen."

    Jakob grinste und warf das Schälmesser in die Spüle.

    

    Zu dem ersehnten Schläfchen war ich dank Jakobs Rücksicht noch gekommen. Er hatte sich leise verhalten und mich nach zwei Stunden wieder geweckt, so dass wir pünktlich am ‚Pulverkasten' eintrafen. Ich lotste ihn durch die Hintertür, erklärte den Kollegen, dass er mein Freund sei und mir beim Umziehen helfen würde. Jakob warf mir einen merkwürdigen Blick zu, den ich ignorierte und ihn durch den Vorhang in die Garderobe schob. Entgeistert sah er sich in dem schäbigen Kabuff um.

    "Mein Gott", murmelte er, "weit bist du auf der Karriereleiter aber noch nicht gekommen."

    "Nö, bis zum Edelstripper ist's noch ein langer Weg", erwiderte ich grinsend, während ich meine Tasche auf den einzigen Stuhl warf, der in dem winzigen Zimmer stand.

    Ich riss mir meine Sachen vom Leib und fummelte aus meiner Sporttasche eine Flasche Körpermilch, die ich Jakob in die Hand drückte, der mit hängenden Armen vor mir stand. Irgendwas stimmte nicht mit ihm, er wirkte abwesend, wobei sein Blick auf meinem Körper lag. Seine Finger schlossen sich um die Plastikflasche, aber er rührte sich nicht, starrte mich immer noch an.

    "Jakob, hallo?"

    Ich wedelte mit meiner Hand vor seinem Gesicht herum, und endlich hob er den Blick von meiner Körpermitte und sah mir in die Augen. Entdeckte ich da Lust? Ich war jedenfalls voll erigiert, wie so oft in seiner Nähe. Sein Duft machte mich an. Oder war es sein geiler Körper, den ich am Strand schon oft bewundert hatte? Ich brauchte nur an die beiden Grübchen denken, die ich über seinen festen, kleinen Arschbacken entdeckt hatte, um scharf zu werden.

    "Jakob, schmierst du mir den Rücken ein?"

    Ich drehte ihm meine Kehrseite zu und machte mich an meiner Erektion zu schaffen, um sie zu voller Königsklasse anschwellen zu lassen. Jakob hätte das auch geschafft wenn er sich ausgezogen hätte. Aber es erschien mir nicht ratsam, diesen Wunsch zu äußern. Während ich eifrig an meiner Härte rubbelte fühlte ich Jakobs Hände, die zögerlich die kalte Creme auf meinem Rücken verteilten. Das Gefühl war so geil, dass ich mich beherrschen musste, um mir nicht an Ort und Stelle einen runterzuholen. Allerdings spielte er mit meiner Beherrschung, als seine Finger über meine Arschbacken glitten und gleich darauf über die Rückseite meiner Schenkel. Mein Gott, ich hatte nicht gewusst, dass ich dort so empfindlich war.

    Mit zusammengebissenen Zähnen schob ich den Cockring über meine Erektion und hoffte, dass er nicht reißen würde. Das Gummi dehnte sich problemlos, aber einen so steifen Schwanz hatte ich noch nie beim Strippen gehabt. Jakob murmelte ‚fertig' und reichte mir die Flasche über die Schulter. Zitterten seine Finger? Meine taten es, als ich nach der Cremeflasche griff und begann, meine Vorderseite einzuschmieren. Nur zu gerne hätte ich auch das von ihm erledigen lassen, aber dann wäre ich wahrscheinlich geplatzt. Hinter mir war es totenstill.

    "Alles klar bei dir?"

    Ich warf einen Blick über meine Schulter und ertappte Jakob dabei, dass er verlegen seinen Blick von meinen Arsch löste und mir zunickte.

    

    


    
      Jakob
    


    

    Wir waren schon zusammen am Strand gewesen oder im Schwimmbad. Ich hatte Florian schon oft halbnackt gesehen. Aber hier, in der Intimität der kleinen Garderobe, war es plötzlich ganz anders. Mein ganzer Körper kribbelte und mein Schwanz war so hart, dass ich damit hätte Nüsse knacken können. Verdammt, ich war scharf auf meinen besten Freund. Dabei war ich doch nicht verliebt in ihn. Bisher hatte ich Sex immer mit Liebe in Verbindung gebracht und war von dieser Devise nie abgewichen. Anscheinend war in mir etwas kaputt gegangen, nachdem sich Georg von mir getrennt hatte. Anders konnte ich mir nicht erklären, was hier gerade geschah. War ich auf dem besten Weg so zu werden wie Florian?

    "Jakob? Du kannst schon reingehen, hier ist deine Freikarte."

    Eine Hand hielt mir ein buntes Ticket vor die Nase. Ich erwachte aus meinen Tagträumen und griff danach. Mein Blick streifte Florians und ich erkannte, dass er meine Erregung bemerkt hatte. Um seine Lippen spielte ein triumphierendes Lächeln, das mich verunsicherte und meine Lust dämpfte. Ich wollte nicht zu seinem Spielzeug avancieren, und wenn ich vor Geilheit platzen würde. Wortlos wandte ich mich um und verließ den Raum.

    

    Ein schlanker Transvestit in einem Smoking führte mich an einen Platz direkt an der winzigen Bühne. Ich quetschte mich zwischen eine blonde Frau und einen dicken Typen. Die Blondine tuschelte mit ihrem Nebenmann. Ein Stück weiter entdeckte ich einen Kerl, der dem jungen Lenny Kravitz mit seinen langen Dreadlocks und der braunen Haut verblüffend ähnelte. Blondie klammerte sich jetzt an ihren Nachbarn und die Musik setzte ein. Mein Gott, 'Major Tom'. Wie, um Himmels Willen, war Florian auf dieses Stück gekommen? Nervös drehte ich den Kopf und entdeckte ihn, als er den Gang entlang schritt.

    Schon ihm Gehen flog seine Weste auf den Boden. Er erreichte die Bühne, kam nur wenige Zentimeter entfernt an mir vorbei und warf mir ein verschmitztes Grinsen zu, das mein Blut erneut in Wallung brachte. Verdammt, der Kerl spielte mit mir. Florian drehte eine Runde und ließ dabei sein Hemd von den Schultern gleiten, die bei jeder Bewegung beeindruckend glänzten. Das Werk meiner Hände und der Creme. Gebannt beobachtete ich das Spiel seiner Muskeln, starrte auf seinen Sixpack, den er erst mir, dann der gegenüberliegenden Seite präsentierte. Mein Mund war ganz trocken und meine Augen brannten. Der Zustand in meiner Hose war besorgniserregend und ich hoffte, dass ich eine Markenjeans mit guten Nähten trug.

    Mit einem Ruck entfernte Florian die Beinkleider und ich stöhnte leise auf, als ich diese geilen Arschbacken erblickte, die jetzt von einem kleinen String kaum verdeckt wurden. Die Blonde neben mir war verstummt, atmete jetzt aber so laut, dass sie mir fast leid tat. Sicher war ihr Höschen so feucht, wie ich hart war. Florians Körper zuckte im Takt der Musik, während er sich fortwährend drehte und das Hemd über dem Kopf wie ein Lasso schwang. Sein Blick glitt über mich, dann über die anderen Gäste, als suche er jemanden. Wieder wandte er mir den Rücken zu, das Hemd senkte sich zeltartig über eine Schwarzhaarige. Ich sah seinen Hintern wackeln, dann zog er seitlich an dem String und das Stück Stoff fiel zu Boden. Einer Ohnmacht nahe, sicher wegen der stickigen Luft, starrte ich auf seine Arschbacken. Die Musik geriet in den Hintergrund, alles um mich herum versank wie in dichtem Nebel. Ich war mit dem Arsch allein und kurz davor, auf die Knie zu sinken, rüberzurobben und das geile Teil abzulecken.

    Bevor es zu dieser Peinlichkeit kommen konnte, riss Florian das Hemd hoch und drehte sich um. Konfrontiert mit seiner riesigen Erektion wurde mein Zustand nur unwesentlich besser. Die Blonde neben mir stieß einen zischenden Laut aus, oder kam er von mir? Ich schluckte angestrengt und dachte im Geiste an tote Fische, stinkenden Müll und Georg. Es half kein bisschen, ich blieb steinhart und wie erstarrt vor Geilheit. Florian grinste, seine Augen glitten über das Publikum und blieben kurz an mir hängen, dann begann er den Rückzug. Das letzte, was ich von ihm sah, war seine wippende Schwanzspitze, als er in dem Gang zur Garderobe verschwand.

    

    Der Transvestit, der als nächstes auftrat und einen uralten Wencke Myrrhe Song intonierte, schaffte es tatsächlich mit seiner Darbietung mich runterzubringen. Ungläubig starrte ich die vollschlanke Transe an, die in ihr hautenges, grünes Kleid eingenäht zu sein schien. Herr im Himmel, wer hatte diesem Kerl befohlen, hier zu singen? Ich konnte mir nicht vorstellen, dass er es aus freien Stücken tat. Die von Gott berufene Künstlerin beendete ihr Stück und ich klatschte automatisch, damit sie - nein - er endlich verschwand. Aus dem Augenwinkel nahm ich eine Bewegung war und entdeckte Florian, der im Gang zu der Garderobe stand und mir zuwinkte. Erleichtert verließ ich meinen Platz und folgte ihm bis zu dem Vorhang, der den Eingang zu dem kleinen Unkleideraum verdeckte. Kurz verschwand er dahinter und kam mit seiner Sporttasche wieder heraus. Mit einem fröhlichen Grinsen griff er nach meiner Hand als wäre das selbstverständlich, und zog mich zum Hinterausgang.

    

    Die herbstliche Hamburger Nachtluft brachte mich vollends auf den Boden zurück. Ich schüttelte Florians Hand ab und lief neben ihm die Strasse entlang. Mir fröstelte plötzlich, so dass ich den Kragen meiner Jeansjacke hochschlug und die Arme um mich legte, um mich zu wärmen. Nach der Hitze, die im ‚Pulverkasten' geherrscht hatte, war ich völlig überreizt und sehnte mich nach meinem Bett. Ach ja, nach Florians Sofa, korrigierte ich im Geiste. Eine Weile gingen wir schweigend, bis er leise seufzte und mir einen kurzen Blick zuwarf.

    "Hat es dir gefallen?"

    Stumm nickte ich. Was sollte ich sagen? Dass es megageil gewesen war, und ich auch? Ich wusste, dass er es bemerkt hatte.

    "Schön."

    Er grinste und wir sprachen nicht mehr, bis wir den Flur seiner Wohnung betreten hatten. Gewohnheitsmäßig stellte ich meine Schuhe ordentlich neben die Kommode, hängte meine Jacke an die Garderobe und trotte ins Wohnzimmer, wo ich mich auf mein provisorisches Bett plumpsen ließ. Dieser Abend hatte alles verändert. Ich konnte meinen Freund nicht mehr ansehen, ohne an seine geile Vorstellung zu denken. Oh Scheiße, ich wollte das nicht. Ich vergrub das Gesicht in meinen Händen und versuchte, die Bilder zu verdrängen.

    "Jakob? Alles in Ordnung?"

    Florians Stimme klang so weit entfernt, als würde er im Türrahmen stehen. Ohne aufzusehen murmelte ich ein leises ‚Ja'.

    "Okay. Wollen wir noch ein Bier trinken, oder bist du müde?"

    "Ich bin müde", murmelte ich.

    "Schade. Dann - gute Nacht."

    "Schlaf gut", erwiderte ich leise und wartete, bis seine Schritte im Flur verklangen.

    Erst dann hob ich den Kopf und fuhr mir durchs Haar.

    

    Irgendwas hatte mich geweckt. Ich sah mich verwirrt um und begriff, dass ich auf Florians Sofa lag. Meine Blase drückte. Seufzend schob ich mich von der weichen Unterlage und taumelte im Dunkel durch das Wohnzimmer, tastete mich durch den Flur bis zum Bad. Das grelle Neonlicht blendete mich, so dass ich mit halbgeschlossenen Lidern zum Klo wankte und mich erleichterte. Meine Kehle fühlte sich wie ausgedörrt an. Ich löschte das Licht im Bad und tastete mich in die Küche, wo ich in der schwachen Beleuchtung des geöffneten Kühlschranks einen Schluck Wasser trank.

    Eine Tür knarrte, tapsende Schritte verrieten, dass Florian ins Badezimmer ging. Ich schloss den Kühlschrank und behielt die Plastikflasche in der Hand. Mit angehaltenem Atem lauschte ich den Geräuschen, die aus dem Bad kamen. Die Spülung wurde betätigt, dann rauschte der Wasserhahn. Immer noch stand ich wie erstarrt in der Küche, wartete darauf, dass Florian wieder in sein Bett ging.

    Die Tür zu seinem Schlafzimmer stand weit offen, so dass sich das Licht seiner Nachttischleuchte bis in den Flur ergoss. Ich hörte, wie sich die Tür zum Bad öffnete, dann stand er plötzlich vor mir. Florian schlief nackt, registrierte ich. Mein Blick glitt an ihm herunter, dann wieder hoch, bis ich auf seine Augen traf. Er sah so aus, als hätte er noch nicht geschlafen. Stumm hob er die Hand und nahm mir die Flasche ab. Vollkommen unbefangen setzte er das Ding an und trank es leer. Mein Atem beschleunigte sich und mein Puls begann zu rasen, während er mit einem sexy Lächeln die Flasche auf den Boden fallen ließ.

    "Jakob", flüsterte er, und legte eine Hand an meine Wange.

    Die harmlose Berührung versetzte mich in Aufruhr. Mein Schwanz schwoll an und dieses Kribbeln, das ich schon in der Umkleidekabine gefühlt hatte, kam wieder. Ich stöhnte leise, was Florian mit einem siegessicheren Lächeln aufnahm. Sein Gesicht kam immer näher, ich konnte mich nicht bewegen, ersehnte den Kuss, der jetzt unweigerlich folgen würde. Ganz sanft legte er seine Lippen auf meine, forderte nicht, ließ mir die Wahl. Hatte ich die? Sein Mund war warm und fest, und ich wollte ihn. Mit einem sehnsüchtigen Laut legte ich einen Arm um Florians Nacken und zog ihn an mich. Endlich fühlte ich seinen starken Körper an meinem, umschlang ihn und öffnete meine Lippen für ihn. Florian nahm mich, eroberte mich mit seiner Zunge und seinen Händen, die er über meinen Rücken gleiten ließ. Der Jogginganzug, der mir als Pyjama diente, war kein Hindernis für ihn. Er zerrte so lange, bis ich freiwillig das Oberteil auszog. Die Hose sank zu Boden. Nackt drängten wir uns aneinander, rieben unsere Becken aneinander. Mein Schwanz war hart und lag neben Florians Härte.

    "Scheiße, nein", flüsterte ich heiser, als Florian sich von mir löste und meine Hand ergriff.

    Er zog mich stumm in sein Schlafzimmer und drängte mich auf das Bett. Seine Lippen waren überall, liebkosten meine Kehle und glitten zu meinem Ohrläppchen, in das er biss, bevor er mir geile Worte ins Ohr flüsterte. Ich war wie weggetreten vor Lust, hörte kaum hin. Er murmelte etwas von ‚durchficken', aber das war mir egal. Sollte er es tun. Irgendwie war ich nicht mehr ich selbst, sondern nur noch williges Fleisch.

    Florian küsste und liebkoste mich, bis ich mich freiwillig auf alle Viere begab und ihm darbot. Sehnsüchtig die Dehnung erwartend stöhnte ich frustriert auf, als er sich ganz langsam in mich schob. Einen Arm um mich gelegt, die Lippen auf meinen Hals gepresst, ließ er sich nicht beirren. Ich drückte mich ihm entgegen mit der stummen Aufforderung, mich endlich zu erlösen.

    "Sag, wie du es brauchst", murmelte er in mein Ohr.

    Dieser verdammte Kerl verlangte zuviel von mir. Ich knirschte mit den Zähnen, aber ich war zu erregt, um mich ihm zu wiedersetzen.

    "Fick mich hart", raunte ich heiser.

    Florian lachte leise und richtete sich auf. Hände legten sich um meine Arschbacken und der erste, feste Stoss trieb mich nach vorn. Vor Geilheit aufkeuchend stemmte ich mich ihm entgegen, hielt mich am Kopfteil des Bettes fest und stöhnte meine Lust mit rauer Stimme heraus. Florian war geschickt und fand genau den richtigen Winkel, um mich in einen Sinnestaumel zu versetzen, der jedes Denken auslöschte und mich in wahnwitziger Geschwindigkeit auf den Höhepunkt zutrieb. Ich kam in einer grellen Explosion, biss mir in den Arm um den Schrei zu dämpfen, der aus meiner Kehle wollte. Florian versenkte sich noch wenige Male mit aller Kraft in mir, bevor er gegen meinen Rücken fiel und mir seinen Orgasmus in Ohr atmete. Völlig erledigt gab ich unter seinem Gewicht nach und kam auf dem Bauch zu liegen, das Gesicht im Kopfkissen vergraben.

    Als unser Atem sich beruhigt hatte schob sich Florian neben mich und legte einen Arm über meinen Rücken.

    

    Kaum war ich am nächsten Morgen erwacht wusste ich, dass es ein Fehler gewesen war. Ich sah den Mann an, der neben mir schlief, und die bekannten Symptome setzten ein. Mein Herz schlug schneller, und die Schmetterlinge in meinem Magen nahmen ihre Arbeit auf. Verliebt in meinen besten Freund. Mein Blick glitt über seine Gesichtszüge, die im Schlaf entspannt und friedlich wirkten. Von dem spöttischen, kalten Florian war in diesem Moment nichts zu merken. Aber wenn er aufwachte, würde er wieder der Alte sein.

    Konnte ich so tun, als wenn nichts gewesen wäre? Es stand natürlich außer Frage, dass es nicht erneut dazu kommen durfte, dass wir miteinander schliefen. Allerdings würde es nach dieser Nacht noch schwieriger sein, mir Florian vom Leib zu halten. Unmissverständlich hatte er mir seinen Triumph gezeigt und würde sich nicht davon abhalten lassen, mich wieder zu verführen. Dabei hätte er leichtes Spiel, stellte ich mit einem Ziehen in der Magengegend fest. Allein sein Anblick weckte Lust in mir. Bevor ich von meinen Gefühlen überwältigt wurde kroch ich aus dem Bett.

    

    Mein Jogginganzug lag noch immer in der Küche auf dem Fußboden. Hastig streifte ich ihn über und ging ins Wohnzimmer. Ich setzte mich auf das Sofa und überlegte, was ich nun tun sollte.

    

    


    
      Florian
    


    

    Ich wachte allein auf. Das war nicht ungewöhnlich, enttäuschte mich heute aber. Es hatte sich gut angefühlt, mit Jakob einzuschlafen und die ganze Nacht neben ihm zu liegen. Immer, wenn ich kurz aufgewacht war, hatte ich mich wieder an ihn gekuschelt. Das war mir noch nie passiert, aber darüber dachte ich jetzt nicht nach. Ich war scharf und wollte unbedingt noch einmal mit Jakob ficken. Auf der Suche nach ihm stolperte ich schlaftrunken ins Wohnzimmer, wo ich ihn auf dem provisorischen Bett sitzend vorfand, den Kopf in seinen Händen vergraben.

    "Jakob? Was ist los?"

    Ich ging vor ihm auf die Knie.

    "Hab ich dir weh getan?"

    Stumm schüttelte er den Kopf, seine Hände fielen herunter und er sah mich gequält an. Sein Leid rührte mich. Ich griff nach seinen Fingern und umschlang sie mit meinen.

    "Was hast du denn?"

    "Es war ein Fehler", flüsterte er heiser.

    "Aber es hat dir doch gefallen. Wie kann es dann ein Fehler sein?"

    Dass ich mir diesen Satz besser verkniffen hätte bemerkte ich, als Jakob aufsprang und wütend auf mich runter sah. Seine Hände ballten sich zu Fäusten und seine Miene verzog sich schmerzlich.

    "Du bist so verdammt kaltschnäuzig. Du hast meinen schwachen Moment ausgenutzt und nun tust du so, als wäre das alles ein Spiel. Für mich ist das kein Spiel, sondern Ernst. Ich schlafe nicht mit jedem x-beliebigen, falls dir das noch nicht aufgefallen ist."

    Ich erhob mich vom Fußboden und stellte mich vor ihn.

    "Bin ich x-beliebig? Bin ich nicht dein bester Freund?"

    Fehler Nummer zwei. Jakobs Hände öffneten und schlossen sich, dann verpasste er mir einen Schwinger, der mich Sterne sehen ließ. Mein Kinn haltend taumelte ich zurück und starrte meinen Freund an, der schmaler und kleiner war als ich, dessen Schlag aber richtig gesessen hatte. Er schien über sich selbst erschrocken, sein Atem ging schnell und er sah entsetzt zu mir rüber. Eine Weile standen wir so, bis sich seine Miene reuig verzog und er eine Entschuldigung murmelte. Stumm verließ ich das Wohnzimmer.

    

    Jakob verschwand aus meiner Wohnung ohne sich von mir zu verabschieden. Ich saß wie betäubt auf meinem Bett, hörte, wie die Tür ins Schloss fiel und begriff nicht, wie es so weit hatte kommen können. Sicher, ich hätte der Versuchung gestern Nacht nicht erliegen dürfen. Aber ich war schon lange scharf auf Jakob und hatte einfach nicht wiederstehen können, als ich ihn in der Küche mit diesem sehnsüchtigen Blick in seinen Augen vorgefunden hatte.

    Es war so geil gewesen mit ihm zu ficken. Ich schloss meine Augen und wurde hart bei dem Gedanken an letzte Nacht. Sein Stöhnen hatte mich erregt, und seine süßen Hinterbacken in meinen Händen hatten sich so gut angefühlt. Ich fühlte ein Ziehen im Magen, als ich an den Moment dachte, in dem er gekommen war. Das Zittern seines Körpers unter meinen Fingern, der enge Muskel, der meinen Schwanz gemolken hatte mit seinen Zuckungen. Am liebsten hätte ich in dem Moment sein Gesicht betrachtet. Seufzend schob ich mich vom Bett und ging unter die Dusche.

    

    Mein Freund hatte seine Tasche mitgenommen, stellte ich fest, als ich später ins Wohnzimmer ging. Ich räumte das Bettzeug zusammen, wobei ich mich dabei ertappte, dass ich meine Nase in das Kopfkissen grub. Ein wenig duftete es nach Jakob. Erst jetzt fiel mir ein, dass ich seinen Duft schon immer gemocht hatte. Ich brachte es nicht über mich das Kissen zu waschen, trug es stattdessen in mein Schlafzimmer und legte es auf mein Bett.

    

    Während ich meine Wohnung putzte und aufräumte rechnete ich jeden Moment damit, dass Jakob zurückkommen oder sich melden würde. Es wurde Abend und schließlich Nacht, ohne dass ich etwas von ihm hörte. Enttäuscht ging ich schlafen und hielt das Kopfkissen in meinen Armen, das nur noch ganz schwach nach ihm duftete. Als mir bewusst wurde, was ich da tat, schubste ich es schnell vom Bett. Trotzdem träumte ich von ihm.

    

    Auch am nächsten Tag meldete sich Jakob nicht, so dass ich mir gegen Nachmittag ein Herz fasste und ihn anrief. In seiner Wohnung ging Georg ans Telefon, der den Hörer gleich weiterreichte, als er meine Stimme erkannte. Wir hatten uns noch nie sonderlich leiden können.

    "Hallo Florian", hörte ich Jakobs muntere Stimme sagen. "Wie geht's dir?"

    Plötzlich hatte ich einen Kloß in der Kehle. Verdammt, wieso das denn? Ich räusperte mich und krächzte: "Ganz gut. Äh, wohnst du wieder mit Georg zusammen?"

    "Ja", kam es nach einer kurzen Pause, "wir haben uns versöhnt. Danke für deine - hm, Unterstützung."

    Meine Knie wurden weich, ich plumpste auf mein Sofa. Jakob war wieder mit Georg zusammen und mir tat das Herz bei dem Gedanken weh. Wieder fühlte ich dieses Ziehen in der Magengrube und mein Puls beschleunigte sich. Entsetzt spürte ich, dass mir Tränen in die Augen traten.

    "Oh, dann ist ja alles gut", murmelte ich schwach, bevor ich das Gespräch grußlos beendete.

    Heulend brach ich auf dem Sofa zusammen.

    

    


    
      Jakob
    


    

    Florian hatte einfach aufgelegt. Seine Stimme hatte merkwürdig geklungen, als wäre ihm schlecht. Ratlos warf ich Georg einen Blick zu, der mich besorgt musterte. Nachdem ich gestern von Liebeskummer geschüttelt in unsere noch gemeinsame Wohnung zurückgekehrt war, hatte sich unser Verhältnis grundlegend geändert. Georg hatte mich getröstet, und wir hatten Frieden geschlossen. Jetzt, wo ich neu verliebt war, störte es mich nicht mehr, dass er mich verlassen würde. Wir waren nun Freunde.

    "Meinst du, dass es eine gute Idee war...?"

    "Nein, aber was hätte ich denn sonst sagen sollen?" nuschelte ich, weil mir schon wieder Tränen über die Wangen liefen.

    "Ach Scheiße", Georg legte mir einen Arm um die Schultern und zog mich an seinen starken Körper. "Soll ich lieber noch hier wohnen bleiben, bis die Sache ausgestanden ist?"

    Ich musste gleichzeitig lachen und weinen, während ich mich an ihn kuschelte.

    "Wann soll das sein? Mein Gott, ich glaube, ich liebe Florian schon seit langem. Deshalb hat es mit uns beiden wohl auch nicht geklappt."

    "Kann sein", brummte mein Freund gutmütig, "dann bin ich wenigstens nicht mehr Schuld an deinem Kummer."

    

    Am nächsten Tag verließ ich früh die Wohnung, um zur Arbeit zu gehen. Vorher verabschiedete ich mich von Georg, der heute endgültig in seine neue Bleibe zog. Ich hätte mir nie träumen lassen, dass wir uns so friedlich voneinander trennen würden. Mit zweigespaltenen Gefühlen verbrachte ich den Tag, einerseits froh über die Freundschaft mit Georg, andererseits tief betrübt über den Verlust meines besten Freundes. Natürlich bestand kein Zweifel daran, dass ich Florian nicht wiedersehen wollte.

    Gegen Mittag blinkte in meinem Email Account eine Nachricht von ihm auf. Ich öffnete sie und las: "Können wir uns heute Abend sehen? Möchte mit dir reden. F."

    Reden? Wohl eher ficken. Ich sah unschlüssig auf meinen Monitor und tippte schließlich: "Nein, keine Zeit. Sorry. J."

    Ja, das klang nett und unverbindlich. Trotzdem klopfte mein Herz schneller und tat weh. Ich verließ fluchtartig meinen Arbeitsplatz und rannte zu den Toiletten. Dort schloss ich mich ein und ließ meinen Tränen freien Lauf. Es dauerte lange, bis ich mich wieder aus der Kabine traute. Nachdem ich mir kaltes Wasser ins Gesicht gespritzt hatte ging ich einigermaßen gefasst zurück zu meinem Schreibtisch. Wie erwartet blinkte eine neue Nachricht auf meinem Bildschirm.

    "Bitte, Jakob. Es geht mir so schlecht. F."

    Na toll. Sollte ich jetzt Mitleid mit ihm haben? Mit einem traurigen Grinsen auf den Lippen schrieb ich zurück.

    "Magen verdorben?"

    Danach war Ruhe, aber das befriedigte mich nur bedingt. Mein Herz tat viel zu weh, um sich damit zufrieden zu geben, Florian meinerseits Schmerz zuzufügen. Konnte ich das überhaupt? Der coole Florian Reibholz war doch eine gefühlsbefreite Zone, wie ich nur zu gut wusste.

    

    Meine Wohnung wirkte abends kalt und leer ohne Georg. Traurig machte ich mir ein Tiefkühlgericht warm, das ich lustlos auf dem Sofa vor dem Fernseher aufaß. Das Programm konnte mich nicht ablenken von dem Kummer, der mich innerlich auffraß. Ich starrte auf den Bildschirm, wo gerade ein smarter Blonder für einen Bauch-Weg-Gürtel warb, als es an meiner Tür läutete.

    Ich erstarrte und machte die Glotze aus, überlegte, ob ich mich einfach tot stellen sollte. Schließlich wusste niemand, das ich hier war, oder? Ein erneutes Läuten zerrte an meinen Nerven. Vielleicht war es Georg, der etwas vergessen hatte. Ich trottete mit klopfendem Herzen zur Tür, die mir entgegenflog, kaum hatte ich sie einen Spalt breit geöffnet.

    "Verdammt, Jakob", Florian stand schnaufend vor mir, seine Alkoholfahne schlug mir entgegen.

    Aus blutunterlaufenen Augen starrte er mich an und drängte sich in den Flur. Sein Blick irrte umher, er ging an mir vorbei und sah in jedes Zimmer, bevor er sich mir zuwandte und die Arme vor der Brust verschränkte.

    "Wo ist Georg?"

    "Weiß nicht", murmelte ich mit einem Schulterzucken.

    "Das sieht hier aber sehr leer aus für eine Zweierbeziehung."

    "Wir - haben aufgeräumt", meinte ich lahm.

    "Ach, und da habt ihr gleich ALLE seine Sachen entsorgt?" höhnte Florian.

    Ich schob die Wohnungstür zu, damit wenigstens ein paar meiner Nachbarn von unserem Gespräch nichts mitbekamen. Mit wild schlagendem Herzen wandte ich mich Florian zu, der immer noch in abweisender Haltung im Flur stand.

    "Okay, ich hab gelogen. Er ist ausgezogen", gab ich mit leiser Stimme zu.

    "Ach. Du lügst mich an. Warum?"

    Florian hob seine Augenbrauen und klopfte mit dem Fuß abwartend auf den Boden. Ich hasste es, wenn er sich so aufführte.

    "Lass den Scheiß", sagte ich erschöpft und fuhr mir über die Stirn.

    "Warum - lügst - du - mich - an?"

    Florian hatte sich in Bewegung gesetzt und kam nun direkt auf mich zu. Ich wich zurück, bis ich die Wand hinter mir spürte. Nur wenige Zentimeter von mir entfernt blieb er stehen, und sah mich mit einem verletzten und zugleich traurigen Ausdruck an. Mein Gott, Florian zeigte Gefühle. Ich musste schlucken.

    "Es - ist nicht wichtig", flüsterte ich heiser.

    Die Nähe zu Florians Körper wirkte schon wieder. Ich konnte mich kaum davon abhalten die Hand auszustrecken, und ihn zu berühren. Mein Blick lag auf seinem Hals, wo sein schneller Puls deutlich zu sehen war.

    "Wichtig", murmelte Florian, und sah auf meinen Mund, "stimmt, es ist nicht wichtig. Nur du bist wichtig."

    So schnell, dass ich nicht reagieren konnte, riss er mich an sich und senkte seinen Mund auf meinen. Der Kuss war brutal, forderte, und ließ keinen Zweifel daran, was er wollte. Obwohl ich wusste, dass ich es besser nicht tun sollte, legte ich meine Arme um ihn und ergab mich. Florian stank nach Schnaps, aber er schmeckte himmlisch in diesem Moment.

    Nur noch ein Mal, sagte ich mir, und ließ mich von ihm verführen. Seine Hände glitten ruhelos über meinen Körper, fanden den Weg unter mein T-Shirt. Kaum berührten seine Fingerspitzen meine nackte Haut, war ich vollends verloren. Stöhnend drängte ich mich an ihn, rieb mich an seinem Becken und ließ ihn meine Härte spüren. Florian antwortete mit einem kehligen Seufzen und legte seine Stirn an meine.

    "Ich will dich", flüsterte er.

    Seine Worte brachten mich nicht zur Besinnung, im Gegenteil. Ich rieb mich weiter an ihm, drängte ihn rückwärts, bis wir die Türöffnung erreicht hatten, die zu meinem Schlafzimmer führte. Florian atmete schwer, ließ sich von mir führen. Wir streiften den Türrahmen, als ich ihm ungeduldig die Jacke von den Schultern riss. Sie fiel unbeachtet zu Boden, gefolgt von seinem Pullover, den er sich hastig über den Kopf zog. Auf dem Weg zum Bett flogen seine Schuhe irgendwohin, dann hatten wir Gleichstand. Schwer atmend starrten wir uns an, während wir den Weltrekord in Schnellausziehen unterboten. Es war nicht sexy, wie wir uns die Klamotten vom Körper rissen und dabei unverwandt in die Augen sahen. Trotzdem war mein Körper in Alarmbereitschaft und mein Schwanz so hart, dass ich einen Nagel damit hätte in die Wand schlagen können. Aber daran dachte ich gar nicht, eigentlich dachte ich gar nicht mehr.

    Kaum nackt riss mich Florian wieder an sich, und küsste mir die Seele aus dem Leib. Er ließ sich auf das Bett fallen und zog mich mit, so dass ich auf ihm zu liegen kam. Unendliche Minuten lang küssten wir uns nur, konnten nicht genug davon bekommen, endlich wieder Haut an Haut zu liegen. Dann gewann die Lust und ich schob mich über Florians Hüften, bis seine Erektion in meiner Spalte lag.

    Dies war der Moment, in dem ich die Augen schloss und mich auf meine Geilheit konzentrierte. Mit einer Hand brachte ich seinen Schwanz in Position, mit der anderen stützte ich mich auf seiner Brust ab Im ersten Moment tat es weh, als er in mich glitt, aber ich wollte diesen Schmerz. Lustvoll stöhnend senkte ich mich auf seine Härte und nahm sie ganz auf. Jetzt legte ich beide Hände auf seine Brust und atmete tief durch. Ihn zu spüren, seine weiche Haut mit meinen Fingern zu fühlen, war erregend und zugleich nicht genug.

    "Sieh mich an, Jakob."

    Keine Bitte, eine Forderung. Ich konnte mich ihm nicht wiedersetzen, öffnete meine Augen und sah in seine. Florians Blick war lustvoll verhangen, dennoch sehnsüchtig und liebevoll. Mein Gott, ich deutete wohl zuviel hinein, trotzdem legte mein Herzschlag zu. Langsam hob ich meine Hüften, bis er fast ganz aus mir herausglitt, um sie dann kraftvoll nach unten zu stoßen. Das Gefühl war so geil, dass ich laut aufstöhnte und auch Florian keuchte mit geöffnetem Mund. Eine Hand legte er an mein Becken, half mir, mich zu heben und zu senken. Die andere legte er an meine Wange. Er zog mein Gesicht zu sich herunter, bis sich unsere Münder berührten. Sein Körper bebte unter meinem. Ich fühlte seinen Atem an meinen Lippen, der bei jedem Stoss seiner Lunge entwich. Eine zweite Hand legte sich an meine Hüfte, packte zu und zwang mich, das Tempo zu erhöhen. Florians Atemzüge kamen immer schneller, sein angestrengtes Zittern verriet seinen nahenden Höhepunkt.

    "Jakob, ich komm", keuchte er erstickt, dann lagen seine Hände auf meinen Arschbacken, pressten mich fest auf seinen zuckenden Schwanz, während er sich tief in mir ergoss und mir seinen Orgasmus entgegen keuchte.

    Er war zu schnell für mich gewesen. Obwohl ich vor Geilheit fast platzte, genoss ich seinen Höhepunkt mit allen Sinnen. Es gefiel mir, seine pumpende Länge zu spüren und sein vor Lust verzerrtes Gesicht zu betrachten. Wie würde es sich anfühlen, wenn er mich lieben würde? Würde er mich dann ansehen, und mir einen Blick in sein Innerstes gewähren? Der Gedanke war qualvoll und zugleich erregend.

    Florian entspannte sich unter mir, seine Erektion begann weicher zu werden und glitt aus mir heraus. Ich ließ mich neben ihn fallen und sofort schlang er einen Arm um mich. Eine Hand schloss sich um meinen harten Schwanz und begann eine träge Massage, während sich Florian auf die Seite drehte und über mich beugte. Ernst sah er mir in die Augen, mit einem verzerrten Lächeln auf den Lippen. Immer wieder küsste er mich zart, wichste mich dabei hart und schnell. Die Lust brandete durch meinen Körper, blendete alles aus. Ich sah zu ihm hoch, legte meine Arme um seinen Nacken und stöhnte seinen Namen. Alle Sicherheitsschranken fielen, ich ließ ihn alles sehen und gab jede Zurückhaltung auf. Ich wollte ihm alles geben, was er mir verweigerte. Erste Vorboten meines nahenden Höhepunkts ließen mich den Atem anhalten. Meine Hüften kamen hoch, als sich meine Lust mit einem Schwall warmer Sahne über Florians Faust entlud. Von der Heftigkeit meines Orgasmus geschüttelt flutschten mir die drei Worte einfach raus. Ich sagte sie immer wieder, drängte mich an Florians harten Körper und suchte seine Nähe. Langsam verebbten die Wellen, ließen mich befriedigt und gelöst zurück. Arme umschlangen mich und ich wurde an eine breite Brust gedrückt. Es war wunderschön, auch wenn ich wusste, dass der Moment gleich vorbei sein würde.

    "Jakob, hast du das ernst gemeint?" flüsterte Florian, den Mund an mein Haar gelegt.

    Sollte ich jetzt zurückrudern? Aber warum? Ich nickte stumm.

    "Sieh mich an", er rückte ein Stück von mir ab und hob mein Kinn mit einem Finger an, bis sich unsere Blicke trafen.

    Seine Augen glänzten, als würde er mit den Tränen kämpfen.

    "Sag es noch mal", bat er leise.

    Meine Stimme war wackelig, während ich die Worte wiederholte: "Ich liebe dich."

    Ungeschickt glitt seine Hand über meine Wange, eine glitzernde Träne lief aus seinem Augenwinkel. Noch nie hatte ich Florian so gerührt gesehen. Er blinzelte und ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Sanft drückte er mir einen Kuss auf die Lippen und flüsterte: "Ich bin fast wahnsinnig geworden vor Eifersucht. Das heißt dann wohl, dass ich mich in dich verliebt habe, oder?"

    "Kann sein", ich war atemlos vor Hoffnung.

    Mein Gott, konnte es wirklich sein? Ich musterte Florians Gesicht, suchte nach Anzeichen, dass er mich verarschte. Aber er wirkte ehrlich und sah mich freimütig an.

    "Ich möchte mein Lotterleben für dich aufgeben und mit dir zusammen sein."

    "Bist du dir sicher?"

    Ich konnte mir nicht vorstellen, dass sich Florian von heute auf morgen komplett änderte. Ein gewisses Misstrauen war also angebracht, auch wenn ich hoffte, dass er es wirklich wollte. Mein Gott, ich wünschte es mir mehr als alles andere.

    "Absolut sicher", Florian lächelte mich an, "ich kann nur noch an dich denken. Ich will neben dir einschlafen und mit dir aufwachen. Du machst mich glücklich, weißt du?"

    "Glücklich?"

    Ich legte meine Hand auf seine Brust und streichelte ihn sanft, beobachtete, wie sich seine Lider vor Genuss senkten. Er stöhnte leise, als meine Hand tiefer glitt und über seine Seiten strich.

    "Sehr glücklich", murmelte er, "und sehr geil."

    Florian zog mich in seine Arme und bewies es mir, indem er seine neu erwachte Erektion an meinen Bauch presste. Oh ja, das fühlte sich geil an.

    

    Tatsächlich änderte sich mein Freund, und wurde der anhänglichste und liebevollste Partner, den ich mir nur wünschen konnte. Manchmal, wenn ich ihn in den ‚Pulverkasten' begleitete und ihm beim Strippen zusah, konnte ich mein Glück kaum glauben. Dann zwinkerte er mir heimlich zu und ich begriff, dass es wirklich stimmte. In diesen Momenten war ich besonders glücklich.
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    Handwerker


    


    
      Mein Wasserhahn ist kaputt. Endlich kommt ein Kerl und soll ihn reparieren. Ich bin gerade erst aufgestanden und hab nur einen Bademantel an, und der Klempner ist der Stripper von gestern Abend, genau der, in den ich mich verguckt habe. Oh Mann, und ich dachte immer, es gibt keinen Gott...
    


    

    ***

    

    


    
      Alexander
    


    

    Junggesellenabschiede gehörten zu den Ritualen, die ich schon immer gehasst habe. Eingeklemmt zwischen meinen Freunden saß ich nun in diesem stickigen Transvestitenschuppen, und ließ die mehr als schrägen Darbietungen der angehenden Künstler über mich ergehen. Da die Getränkepreise astronomisch hoch waren, hielt ich mich an einem Bier fest und war entsprechend nüchtern. Meine Freunde waren so schlau gewesen, noch vor dem Besuch dieses Clubs ausreichend Alkohol zu konsumieren, und schienen sich prächtig zu amüsieren.

    Gelangweilt trank ich aus meiner Flasche und betete im Geiste, dass die vollschlanke Transe, die ungehemmt mit ihrer kratzigen Stimme einen Nana Mouskouri Song vergewaltigte, endlich zum Ende kam. Nach einer gefühlten Ewigkeit endete das Lied und ich atmete auf, nur um kurz darauf genervt zu stöhnen, als die ersten Töne von ‚Boney M., Daddy cool' erklangen. Verdammt, was hatten sich meine Freunde bloß dabei gedacht? Ich sah rüber zu Frank und Nate, die sich gerade mal wieder leidenschaftlich küssten.

    Liebe musste schön sein, überlegte ich, wurde aber abgelenkt, als mir Sandro seinen Ellbogen in die Seite stieß und zischte: "Eh, was ist das denn für ein geiler Typ?"

    Ich sah rüber zu der winzigen Bühne und entdeckte einen breiten Kerl, der sich gerade die Beinkleider vom Leib riss. Augenblicklich war alles andere vergessen, und ich konnte nur noch diesen Mann anstarren, der sich mit einem spöttischen Grinsen auf der Bühne drehte und im Takt der Musik bewegte. Dunkle, schulterlange Locken und ebenso dunkle Augen, ein muskulöser Körper und ein gut gefüllter Slip, registrierte ich. Eine breite, haarlose Brust, schmale Hüften und stramme Schenkel. Der Typ warf sein Hemd über den Kopf einer Dame und sah ins Publikum, während er an seiner Hüfte rumfummelte. Meine Hände waren plötzlich schweißnass und ich wünschte, ich wäre an Stelle der Frau, die jetzt erschrocken zusammenzuckte. Anscheinend war das, was sie zu sehen bekam, furchterregend. Der Dunkelhaarige riss das Hemd hoch und ich zuckte zusammen. Oh-mein-Gott, so einen großen Schwanz hatte ich noch nie gesehen, außer natürlich in einschlägigen Magazinen. Stolz schritt der Stripper zwei Mal die Bühne ab und begann dann den Rückzug, immer noch zu dem langsam ausklingenden Song tanzend. Ich folgte ihm mit meinem Blick, bis er in dem Gang, der anscheinend zu den Garderoben führte, verschwunden war.

    "He, der war ja hammergeil", raunte mir Sandro zu.

    Ich nickte und verfluchte die enge Jeans, die ich heute trug. Zum Glück hatte ich meine Jacke nicht abgegeben, die ich auf meinem Schoss hielt und damit die auffällige Beule verdecken konnte. Meine Kehle war vollkommen ausgetrocknet und mein Puls raste. Dieser Typ war definitiv der schönste und geilste Mann, den ich je gesehen hatte.

    "Gleich kommt noch ein Strip."

    Sandro sah mich aufmerksam an und grinste. Ich hob gleichgültig die Schultern und griff nach meiner Bierflasche, die ich in einem Zug leerte. Das schale Zeug half ein wenig, aber ich hätte am liebsten einen ganzen Liter Wasser getrunken, um den Flüssigkeitsverlust auszugleichen, den der Anblick dieses Strippers ausgelöst hatte. Mein T-Shirt klebte an meinem Rücken und mein Deo hatte versagt. Verlegen versuchte ich ein wenig von Sandro abzurücken, aber es war einfach zu eng auf der Bank, die ich mir mit ihm und noch ein paar Gästen teilen musste.

    Ein Hermaphrodit war inzwischen auf der Bühne erschienen und entblößte sich zu irgendeinem klassischen Lied. Ich zuckte zusammen und meine Erektion schrumpfte, als ich seinen verkümmerten Penis erblickte. Mein Gott, das war wirklich bemitleidenswert. Aber wahrscheinlich brauchte der Kerl - oder die Frau? - das Ding auch nicht mehr für seine klassischen Zwecke, sondern lediglich, um ...

    "Das ist voll der Abtörner", flüsterte Sandro in mein Ohr.

    Ich nickte und atmete erleichtert auf, der Druck in meiner Hose ließ nach. Nachdem der arme Minipenisträger uns von seinem Anblick erlöst hatte, folgte ein weiterer Stripper. Der blonde Kerl rockte zu einem Stück der ‚Wildecker Herzbuben' die Bühne, verschaffte mir erneut einen Ständer, war aber nicht so erregend wie der Schwarzhaarige.

    Die Transe, die nach dem Strip das Programm abschloss, nahm ich gar nicht mehr wahr. In Gedanken war ich bei dem geilen Typen, leckte seine Brust ab und dann seinen Schwanz. Diese Vorstellung stellte die Nähte meiner Hose erneut auf eine harte Probe.

    Ich versuchte an andere Dinge zu denken und warf einen Blick rüber zu Nate und Frank. Verdammt, die knutschten schon wieder, was meine Phantasie noch mehr anheizte. Resigniert drapierte ich die Jacke auf meinem Schoss neu und lenkte meine Aufmerksamkeit auf den dicken Transvestiten, der uns mit seiner affektierten Stimme von einem knallroten Gummiboot berichtete, das er angeblich besaß. Die Qualität dieser Darbietung ernüchterte mich, so dass ich nach dem Ende der Show entspannt meinen Freunden zum Ausgang folgen konnte, ohne in Verlegenheit zu geraten.

    

    "Gehen wir noch was trinken?"

    Frank sah auffordernd in die Runde, die sich auf dem Bürgersteig vor dem ‚Pulverkasten' eingefunden hatte. Alle nickten, und so zogen wir zusammen auf die Reeperbahn, wo wir uns im ‚Zwick' niederließen. Das frisch gezapfte Pils, das der Kellner uns brachte, rann wohltuend durch meine ausgedörrte Kehle. Ich musterte meine Freunde einen nach dem anderen und stellte mal wieder fest, dass ich der einzige Single in der Runde war. Nate und Frank würden morgen heiraten, Ole und Sandro waren ein Paar, und auch David und Bastian gehörten zusammen.

    "Der Schwarzgelockte hat dir gefallen, nicht wahr?"

    Sandro sah mich neugierig über den Tisch hinweg an. Ich nickte und verzog den Mund zu einem traurigen Grinsen.

    "Ja, aber der ist für mich unerreichbar. Also schlag ich ihn mir besser gleich aus dem Kopf."

    "Als Wichsvorlage ist er doch auch nicht schlecht", spöttelte Frank.

    Ich mochte ihn, aber manchmal gingen mir seine Sprüche echt auf den Sender. Ein Arm legte sich um meine Schulter und David drückte mich tröstlich an sich.

    "Mach dir nix draus. Du findest schon noch den Richtigen", sagte er, und warf Frank einen bösen Blick zu.

    "Hier. Ein Bild von dem schwarzen Hengst ist in dem Programmheft", Sandro schob mir eine Faltkarte über den Tisch.

    Ich nahm sie hoch und entdeckte tatsächlich ein schlechtes schwarz-weiß Foto von dem Schwarzhaarigen in dem Heftchen. Fernando, las ich. Ob das sein richtiger Name war? Eingehend studierte ich das Bild, auf dem er mit grimmiger Miene posierte. Was er wohl für einen Beruf hatte? Vom Strippen konnte man sicher nicht leben.

    "Siehste. Da hast du ja deine Wichsvorlage", hörte ich Frank sagen.

    Ich reagierte gar nicht, sondern schmachtete weiter das Foto an.

    

    Nachdem sich die Runde aufgelöst hatte und ich nach Hause gegangen war, machte ich es mir im Bett gemütlich. Das Bild von Fernando hatte ich über dem Kopfende an die Wand geklebt und kramte nun aus der Schublade des Nachtschranks mein Sexspielzeug hervor. Ich war immer noch scharf und musste unbedingt den Druck loswerden, damit ich schlafen konnte. Den Blick auf Fernando gerichtet, auf allen Vieren kniend, dehnte ich meinen zuckenden Muskel mit dem dicksten Kunstpenis, den ich besaß, und stöhnte vor Geilheit und Schmerz. Als er endlich ganz in mir drin steckte, packte ich meinen Ständer und ließ ihn durch meine Faust fliegen. Das Gefühl war irre geil. Hinten den dicken Schwanz von Fernando, vorne meine Hand. Fast wäre ich vornüber gefallen, als ich versuchte, meine Eier anzufassen. Zwei Hände waren einfach zu wenig für eine ausgefallene Phantasievorstellung. Ich konzentrierte meinen Blick auf das Foto, wichste mich hart und kam nach kurzer Zeit zu einem befriedigenden Höhepunkt. Warmer Saft spritzte auf das Laken, ich stöhnte erleichtert.

    Nachdem ich den Kunstpenis aus mir entfernt hatte, trottete ich mit dem Spielzeug ins Bad, um mich und das Gummiding zu säubern. Zum Trocknen legte ich das Teil auf die Ablage über dem Waschbecken. Ich wusch mich und warf danach einen prüfenden Blick in den Spiegel. Hm, eigentlich sah ich gar nicht schlecht aus, wenn man auf grüne Augen und braune Haare stand. Meine Nase war allerdings zu klein und der Mund für meinen Geschmack zu breit. Seufzend löschte ich das Licht und ging zu Bett.

    

    


    
      Fernando
    


    

    Diese Stripperei war ganz schön anstrengend. Ich wischte mir mit einem Handtuch den Schweiß vom Körper und versuchte, gleichzeitig den Cockring abzustreifen. Keine gute Idee. Das Ding verhakte sich in meiner kurz gehaltenen Schambehaarung, und ich musste einige Sekunden verbissen kämpfen, bis ich es ohne größere Verluste abbekam. Verdammtes Gummiteil. Ich warf es genervt in meine Tasche und griff nach der Boxershorts, streifte sie über und schlüpfte danach in meine Jeans.

    Heute waren unter den Gästen ein paar Blödiane gewesen, die offensichtlich einen Junggesellenabschied feierten. Sie hatten sich zwar zurückgehalten, aber die dämlichen T-Shirts waren mir sofort ins Auge gefallen. Sieben Kerle, die das gleiche Ding mit dem Aufdruck ‚Nate Frank forever' trugen, wie blöde sah das denn aus? Ich zog Hemd und Jacke an, sammelte meine Sachen ein und verstaute sie in der Sporttasche, die ich schulterte und dann den ‚Pulverkasten' durch die Hintertür verließ.

    Während ich zu meinem Wagen ging dachte ich an den Typen, der ganz rechts in der dämlichen Riege gesessen hatte. Seine Augen hatten förmlich an mir geklebt, als ich mich nackt präsentiert hatte. Na ja, sie hatten an meinem Schwanz geklebt.

    Grinsend schloss ich mein Auto auf und warf die Tasche auf den Rücksitz. Während ich durch die nächtlichen Straßen nach Hause fuhr überlegte ich, ob der Braunhaarige wohl einen Ständer bekommen hatte, als er mich so anglotzte. Der Gedanke gefiel mir.

    

    Am nächsten Morgen hatte ich für die Hausverwaltung in der Blücherstrasse einige Reparaturen zu erledigen. Zuerst sollte ich zu einem Alexander Stratmann gehen, der einen defekten Wasserhahn in der Küche gemeldet hatte. In meinem richtigen Leben war ich nämlich Klempner, und arbeitete als Hausmeister für eine große Hamburger Wohnungsbaugenossenschaft. Das Strippen machte ich nur, um mir ein paar Extras leisten zu können, wie zum Beispiel mein schickes Mercedes Cabrio.

    Auf mein Läuten hin rührte sich erst mal gar nichts in der Stratmannschen Wohnung. Ich drückte energischer auf den Klingelknopf und hörte endlich Geräusche, die auf einen anwesenden Bewohner schließen ließen. Ein Glück, sonst hätte ich meinen Generalschlüssel nutzen müssen, was ich nur ungern tat. Das Eindringen in die Privatsphäre fremder Menschen verursachte mir Unbehagen. Die Tür ging auf, und ich sah mich einem Mann in Morgenmantel gegenüber, der mich verschlafen anschaute. Es war der Braunhaarige von gestern. Was für ein unglaublicher Zufall.

    "Fernando Campione, ich bin der Klempner, der ihren Hahn reparieren soll."

    Ich hätte mir am liebsten auf die Zunge gebissen, als ich begriff, wie zweideutig das klang. Aber mein Gegenüber schien das nicht bemerkt zu haben, denn er öffnete die Tür weiter und ließ mich herein. Allerdings hatte er mich erkannt, wie ich an seinen aufgerissenen Augen feststellte.

    Ich drängte mich an dem Kerl vorbei und konnte dabei seinen Duft riechen. Sandelholz? Er folgte mir durch den schmalen Flur. Ich betrat die Küche. Der Wasserhahn war notdürftig mit Klebeband umwickelt, registrierte ich mit einem Schmunzeln. Der Mann wusste sich zu helfen, war aber eindeutig handwerklich unbegabt. Ich stellte meinen Werkzeugkasten auf dem Fußboden ab und öffnete die Schranktür unter der Spüle, wo sich anscheinendr das Lager für Reinigungsmittel befand.

    "Das muss alles hier raus", ich sah zu Stratmann rüber, der im Türrahmen stehen geblieben war.

    Er nickte und kam näher, ging neben mir in die Hocke, wobei sein Bademantel aufklaffte. Ich musste schlucken, als ich einen Blick auf seinen Schwanz erhaschen konnte. Mein Gott, der Typ war nackt unter dem Ding. Sofort bekam ich einen Ständer und starrte ungläubig auf Stratmanns Länge, bis der seinen Mantel zurechtrückte und begann, die Plastikflaschen aus dem Schrank zu räumen.

    Um mich zu beruhigen trat ich einen Schritt zurück und lehnte mich gegen die Arbeitsfläche, den Blick fest auf die gegenüberliegende Wand gerichtet. Tief ein und ausatmen, an die Reparatur denken. Einen Wasserhahn hatte ich dabei. Der Austausch dürfte kein Problem sein, wenn die Schrauben nicht festgerottet waren. Stratmann hatte inzwischen alle Flaschen aus dem Schrank entfernt und richtete sich auf, wobei er den Gürtel seines Bademantels fester band.

    "Bitte sehr", er lächelte mir zu.

    Sein Gesicht wirkte noch hübscher mit diesem Lächeln. Ich schluckte und wandte mich dem Waschbecken zu, nachdem ich eine Wapuza aus dem Werkzeugkasten genommen hatte. Viel zu nah stand er bei mir, während ich auf die Knie ging und meinen Oberkörper in den Schrank schob. Die Wasserzuleitungen ließen sich problemlos entfernen, aber die Halterung des Hahns saß fest.

    "Können Sie den Wasserhahn festhalten, während ich hier unten drehe?"

    "Okay", sagte Stratmann.

    Er musste über mich treten, um den Hahn zu erreichen. Mit einem kurzen Blick stellte ich fest, dass ich erneut einen ausgezeichneten Ausblick auf seinen Schwanz hatte. Verdammt, machte der Typ das extra? Ich versuchte nicht hinzusehen, konzentrierte mich auf die Schraube und konnte sie schließlich lösen. Schweißperlen standen auf meiner Stirn und auch mein Rücken fühlte sich nass an. Die Anstrengung und meine Erektion machten mir zu schaffen.

    "Sie können loslassen", sagte ich und schloss die Augen, bis sich Stratmann von mir entfernt hatte.

    "Wollen Sie auch einen Kaffee?"

    Vorsichtig rutschte ich aus dem Schrank bis ich auf dem Boden saß, und sah zu ihm hoch. Wieder lächelte er und machte die Situation in meiner Hose dadurch noch schlimmer. Dieser Typ war so süß, dass ich ihn am liebsten gleich vernascht hätte, vorzugsweise auf dem Küchentisch. Allein der Gedanke ließ mich aufstöhnen und hätte meine Beherrschung beinahe ganz zum Erliegen gebracht. Aber es würde mich meinen Job kosten, wenn ich jetzt über den Mann herfiel. Wahrscheinlich würde ich sogar wegen Vergewaltigung im Knast landen.

    "Danke, gerne."

    Ich stand auf, beugte mich über das Waschbecken und zog den alten Wasserhahn aus der Halterung. Erst jetzt fiel mir auf, dass das Ding uralt sein musste und ich eventuell den falschen Ersatz bei mir hatte. Mit einem Stirnrunzeln betrachtete ich die Wasseranschlüsse, bückte mich dann, um den Ersatzhahn aus dem Werkzeugkasten zu nehmen. In diesem Moment trat Stratmann auf mich zu, einen Becher mit dampfendem Kaffee in der Hand. Ich traf mit meinem Kopf seinen Bauch, heiße Brühe ergoss sich über meinen Rücken.

    "Oh Gott", entsetzt sprang er zurück, während ich die Zähne zusammenbiss um nicht laut aufzuheulen.

    Langsam richtete ich mich auf, wobei die brennende Flüssigkeit unangenehm über meine Haut tiefer rann.

    "Kann ich ihr Bad benutzen?" knirschte ich mühsam beherrscht.

    Stratmann nickte und wies mit dem Kinn stumm zum Flur. Immer noch waren seine Augen erschrocken aufgerissen, was ihn wie ein erschrockenes Reh aussehen ließ. Ich hätte gelacht, wenn der Schmerz nicht gewesen wäre.

    "Danke", knurrte ich und ging zum Badezimmer, wobei ich schon die Träger meiner Latzhose löste.

    Vor dem Waschbecken riss ich mir das T-Shirt vom Leib und drehte den Wasserhahn auf. Weit über das Becken gebeugt schöpfte ich mir das kühle Nass in den Nacken. Langsam tat es weniger weh. Wie gut, dass der Kaffee offenbar schon länger gestanden hatte, sonst hätte ich Verbrennungen davongetragen. Erleichtert richtete ich mich auf und sah in den Spiegel. Mein Gesicht war gerötet, wahrscheinlich noch von der Erregung. Ich rieb mir mit meiner nassen Hand über die Stirn und musste grinsen, als ich daran dachte, wie schnell mein Schwanz sich bei dem Unfall zurückgezogen hatte.. Die Gefahr war also gebannt.

    Ich sah mich nach einem Handtuch um, das ich benutzen konnte, dabei streifte mein Blick die Ablage unter dem Spiegel. Was zum Teufel...? Das Handtuch war vergessen. Ungläubig starrte ich den riesigen Kunstpenis an. Das Ding war ja fast so groß wie meiner. Steckte der Stratmann sich das Teil in den Arsch? Ich hob es hoch und schnüffelte daran. Es roch nach Seife. Aha, also war es vor kurzem benutzt worden. Schon wieder schwoll mein bestes Stück an, während ich das Spielzeug in meiner Hand wog.

    "Äh, Herr Campione? Kommen Sie klar?" erklang es gedämpft durch die Tür.

    "Ja, alles in Ordnung", rief ich, und legte den Gummischwanz zurück.

    Verdammt. Sollte ich es dem Kleinen mal richtig besorgen? Nachdenklich schob ich die Hosenträger über meine nackten Schultern. Das T-Shirt warf ich in die Badewanne. Es war eh hinüber. Aus dem weißen Stoff würde ich die Kaffeeflecken nie herausbekommen. Ich öffnete die Tür und ging an einem puterroten Stratmann vorbei in die Küche. Irgendwie tat der Kerl mir leid. Ihm musste völlig entfallen sein, dass er seinen Plastikfreund im Bad geparkt hatte.

    Amüsiert in mich hineingrinsend machte ich mich wieder an die Arbeit. Wie ich schon vermutet hatte passte der Hahn, aber die Zuleitungen waren zu kurz.

    "Wollen Sie immer noch einen Kaffee?"

    Ich sah über die Schulter zu dem Kleinen, dessen Gesicht immer noch gerötet war. Trotzig begegnete er meinem Blick, was mir irgendwie imponierte.

    "Ja, aber bitte diesmal nicht über den Rücken."

    "Ich versuch's", murmelte Stratmann.

    

    


    
      Alexander
    


    

    Mein Gott, wie peinlich war das denn? Ich hatte den Kunstpenis ganz vergessen. Was musste dieser Campione jetzt von mir denken? Dass ich mir das Ding in den Arsch schob, und dabei an ihn dachte? Bitte nicht, betete ich in Gedanken, während ich Kaffee in einen Becher goss.

    "Milch und Zucker?"

    "Schwarz", sagte der Klempner, und schob den kaputten Wasserhahn in die Halterung von meinem Waschbecken.

    "Moment, das ist der falsche Hahn", wagte ich einzuwenden.

    "Ja", ein Blick aus seinen dunklen Augen traf mich, "der Neue passt nicht. Bis ich den Richtigen besorgt habe, wird dieses Provisorium noch halten müssen."

    "Ach so", sagte ich schwach.

    Fernando hatte sein T-Shirt ausgezogen und trug nun nur noch seine Latzhose. Mein Blick glitt über die Muskeln seiner Arme höher zu den Schultern. Der Typ sah aber auch geil aus. Ich schob ihm den Becher zu und senkte meine Wimpern, damit er meine Musterung nicht bemerkte. Der Latz der Hose bedeckte Fernandos Brustwarzen nicht, die keck auf beiden Seiten hervorlugten. Meine Handflächen wurden feucht, ich rieb sie verlegen an meinem Bademantel trocken.

    Wieso, verdammt noch mal, stand ich hier eigentlich immer noch in diesem Ding rum? Gelegenheit mich anzuziehen hatte ich gehabt, als der Typ im Bad war. Aber der Gedanke, dass er den Kunstpenis entdeckte, hatte mich erstarren lasse. Außerdem wirkte es irgendwie frivol, so halbnackt vor meinem Traummann herumzustehen.

    "So", Fernando richtete sich auf und griff nach dem Becher.

    Während er trank musterte er mich, und löste damit ein Kribbeln in meinem Bauch aus. Gefiel ich ihm? Ich konnte es nicht erkennen, denn er hatte seine Wimpern gesenkt, genau wie ich schon zuvor. Blut schoss in meinen Schwanz. Ich zog den Bademantel enger um mich und hoffte, dass meine halbweiche Erektion durch den schweren Stoff nach unten gedrückt wurde.

    "Jetzt kommt der Teil mit dem Festhalten. Bereit?"

    Er grinste, stellte den Kaffeebecher ab und ging auf die Knie. Ich sah zu, wie sein Oberkörper in meinem Schrank verschwand und wünschte, er würde für immer da liegen bleiben. Meine Augen glitten über seinen Schritt und ich glaubte, eine Beule zu erkennen. Aber das war sicher Einbildung. Trotzdem geilte die Vorstellung mich auf, mein Schwanz kam wippend hoch. Verdammt.

    "Bereit?" kam es von unten.

    Ich schluckte, stellte mich über Fernando und packte den Wasserhahn mit beiden Händen. Nichts passierte. Vorsichtig wagte ich es, an mir herunterzusehen. Oh nein. Mein Schwanz ragte steil aus dem Bademantel hervor, er musste für den Klempner ausgezeichnet zu sehen sein.

    "Das - ist mir jetzt entsetzlich peinlich", murmelte ich.

    Blut schoss in meine Wangen, aber meine Erektion wurde dadurch nicht beeinträchtigt. Ich überlegte krampfhaft, wieso mein Gehirn nicht mehr funktionierte wenn mein Schwanz stand, ein Erröten aber nicht die gleichen Konsequenzen hatte. Endlich bewegte sich was, der Wasserhahn ruckelte ein wenig und ich hörte Fernando unter der Anstrengung ächzen, die Schraube festzuziehen.

    "Fertig", kam es von unten.

    Sofort ließ ich los und zog mich in den hintersten Winkel der Küche zurück. Meinen Bademantel hielt ich fest um mich gewickelt. Fernando hantierte noch eine Weile unter der Spüle, bevor er aus dem Schrank rutschte und sich die Hände auf dem Fußboden sitzend an einem Lappen abrieb. Ein kurzer Blick aus seinen dunklen Augen traf mich, dann warf er seine Sachen in die Werkzeugkiste und stand auf.

    "Ich komme dann in ein paar Tagen wieder, wenn ich den richtigen Ersatz habe", sagte er.

    "Das ist - toll", stotterte ich.

    Fernando blieb stehen und sah zu mir rüber, den Kasten mit dem Werkzeug in der Hand. Worauf wartete er?

    "Übrigens", er grinste, "geiles Spielzeug, das da bei Ihnen im Bad liegt."

    "Äh, ja", murmelte ich, senkte den Blick auf meine nackten Füße und stellte einen neuen Rekord in Erröten auf.

    Schweigen. Etwas wurde auf dem Boden abgesetzt, dann hörte ich Schritte die näher kamen. Ich sah nicht hoch, bis Fernandos Schuhe in meinem Blickfeld auftauchten.

    "He, deiner hat mir auch gefallen", murmelte eine tiefe Stimme.

    "Danke", flüsterte ich, "aber es ist mir so peinlich."

    "Braucht es nicht", ein Finger legte sich unter mein Kinn und hob es an, bis ich Fernando in die Augen sah. "Deiner ist viel schöner als dieses Plastikteil. Willst du ihn mir noch mal zeigen?"

    Herzstillstand. Ich starrte in dunkle Augen, die mich lüstern ansahen, und mein Gehirn machte Pause, während mein Schwanz zu neuem Leben erwachte und empor schnellte. Fernando wollte mich sehen. Oh-mein-Gott. Zögernd lockerte ich den Griff um meinen Bademantel. Mein Herzschlag dröhnte in meinen Ohren und ich bekam kaum noch Luft vor Geilheit, während ich langsam die Arme herunter nahm und den Bademantel losließ.

    "Keine Angst", raunte Fernando, und schob den Frotteestoff vorsichtig beiseite.

    Meine Erektion wippte hoch, stand prall und pochend vor meinem Bauch. Ich schloss meine Augen und wartete. Fernando atmete flach, ich spürte seine Fingerspitzen, die über meine Brust abwärts glitten. Als sie meinen Ständer erreichten zuckte ich zusammen. Dann schloss sich eine Hand um meinen Schaft und massierte ihn sanft.

    "Du siehst geil aus, Herr Stratmann", stöhnte Fernando heiser.

    "Alex", stammelte ich, "ich - heiße - Alex."

    "Und ich bin Fernando", raunte mein Gegenüber, "nur damit du weißt, welchen Namen du gleich für mich stöhnen darfst."

    Was für ein Spruch. Normalerweise hätte ich gelacht, war aber zu erregt, um zu reagieren. Ohne die Hand von meinem Schwanz zu nehmen zog mit Fernando zum Tisch, drängte mich auf die kalte Fläche. Der Bademantel verhinderte, dass es zu unangenehm wurde, als der Klempner meine Knie bis an meine Brust drückte. Ich stöhnte und wartete mit geschlossenen Augen einfach ab, was er nun tun würde. Meine Ohren waren plötzlich hypersensibel, ich hörte, wie Stoff raschelte und Plastik knisterte. Dann drängte sich etwas unglaublich Dickes in mich. Ich hielt die Luft an und verkrampfte mich automatisch.

    "Sch-sch, entspann dich", raunte die tiefe Stimme.

    Fernando hatte leicht reden, er lag nicht unten. Ich biss die Zähne zusammen, versuchte, mich zu lockern. Die harte Länge schob sich weiter vor und dehnte mich bis zum Äußersten. Es fühlte sich - schmerzhaft und doch geil an. Besser als der Plastikpenis. Heiß und fleischig, und vor allem mit Fernando am richtigen Ende.

    Endlich war er ganz in mir drin und ließ mir etwas Zeit, mich an die Dehnung zu gewöhnen, bevor er sich sacht zu bewegen begann. Jetzt wagte ich meine Augen zu öffnen und sah zu ihm hoch. Mit glänzenden Augen starrte Fernando mich an, lächelte verzerrt, Schweißperlen standen auf seiner Stirn. Der Anblick war viel schärfer als das Foto, das ich in meinem Schlafzimmer hatte. Ich stöhnte laut auf, als er den Winkel änderte und meine Prostata anstupste. Ein Strahlen glitt über Fernandos Züge, er erhöhte das Tempo und traf immer wieder, beobachtete mich dabei lauernd. Ich stöhnte seinen Namen, immer lauter, bis ich fast schrie und in einem überwältigenden Feuerwerk über die Klippe raste. Warmer Saft klatschte auf meinen Bauch. Ich krampfte unter Fernando, der seine großen Hände um meine Arschbacken legte und sich selbst mit ein paar letzten, gewaltigen Stößen zum Höhepunkt katapultierte. Sein lautes Stöhnen mischte sich mit meinem. Ich streckte die Arme nach ihm aus, aber Fernando blieb stocksteif stehen und atmete seinen Orgasmus nach oben, den Kopf in den Nacken geworfen.

    

    


    
      Fernando
    


    

    Verlegenheit. Nach der Lust kam der tiefe Fall. Wie oft hatte ich mir gewünscht, nach dem Sex mit einem Partner zu kuscheln, stundenlang zu schmusen und dann in seliger Umarmung einzuschlafen. Aber mein Aussehen, und wahrscheinlich auch meine Fähigkeiten als Hengst, hatten das bisher verhindert. Irgendwie wollten die Kerle immer nur meinen Schwanz, an mir hatte bisher keiner Interesse gezeigt. Widerwillig löste ich mich von Alex, zog meinen halbweichen Schwanz aus ihm heraus und streifte das Gummi ab.

    "Mülleimer?"

    Tja, unromantischer konnte man einen Beischlaf nicht beenden. Alex blinzelte, wies mit dem Kinn in eine Ecke, wo ich den Müllbehälter fand. Das Gummi hineinwerfend überlegte ich, ob ich den Kleinen nicht einfach ins Bett tragen und dort mit dem Knutschen anfangen sollte. Ich wollte ihn küssen. Dringend. Aber irgendwie stand ich mir selbst im Weg.

    Ich schob die Hosenträger über meine Schultern und ging zurück zu Alex, der sich inzwischen aufgerichtet hatte und auf der Tischkante saß. Verlegen zog der Kleine an seinem Bademantel, den Blick gesenkt.

    "Alles okay mit dir?"

    Meine Stimme klang rau. Alex' Anblick rührte mich. Er gefiel mir und der Sex mit ihm war bombastisch gewesen. Mit ein paar Zärtlichkeiten abgerundet wäre er noch besser gewesen. Der Kleine nickte, machte aber keine Anstalten mich anzusehen.

    "Ich komme dann bald mit dem richtigen Hahn wieder", sagte ich, während ich mich nach dem Werkzeugkasten bückte.

    Der Kleine schwieg immer noch, was mich verunsicherte. Ich zog die Schultern hoch und wandte mich zum Gehen, als Alex Stimme hinter mir erklang.

    "Ich wollte dich nicht provozieren", flüsterte er.

    Dazu wusste ich keine Erwiderung. Stumm verließ ich die Wohnung.

    

    


    
      Alexander
    


    

    Ich hatte mich auf meinem Küchentisch ficken lassen. Zwar hatte ich so ein Szenario schön öfter in meiner Phantasie durchgespielt, aber die Wirklichkeit war geiler gewesen. Trotzdem hinterließ der Sex bei mir ein schales Gefühl. Zu gern hätte ich Fernando geküsst, wenigstens ein bisschen gestreichelt. Aber er hatte die Nummer auf den schlichten Akt reduziert. Ich glitt von der Tischkante und ging mit steifen Beinen ins Bad. Mein Hintern brannte, und irgendwie fühlte ich mich gedemütigt.

    Wenigstens einen Kuss hätte der Typ mir geben können. Ich griff nach dem Plastikdödel und steckte ihn in die Tasche meines Bademantels. Fortan würde ich vorsichtiger sein, was den Aufenthaltsort meiner Sexspielzeuge betraf. Aber wer rechnete auch so früh am Morgen mit Handwerkern?

    Ich stellte mich unter die Dusche und dachte an die Hochzeit, die heute Nachmittag stattfinden würde. Das war auch der Grund, weshalb ich überhaupt zu Hause war. Ich war Nates Trauzeuge und hatte extra für diesen Anlass Urlaub genommen.

    

    "Der Hengst hat dich auf deinem Küchentisch...? Mein Gott, wie geil ist das denn?"

    Sandro starrte mich mit aufgerissenen Augen an. Ich bereute schon mich ihm anvertraut zu haben, aber ich hatte unbedingt mit jemandem reden müssen. Vorsichtig sah ich mich um, ob einer meiner Freunde zugehört hatte. Es sah nicht danach aus, alle schwatzten fröhlich.

    "Er hat mich noch nicht mal geküsst", flüsterte ich Sandro zu.

    "Hm, das klingt nicht gut", mein Freund runzelte die Stirn, "küssen gehört doch dazu, wenigstens hinterher. Das ist jedenfalls meine Meinung."

    "Danke", raunte ich, "und stell dir vor: er kommt noch mal, wenn er den richtigen Hahn gefunden hat."

    "Dieser Wasserhahn ist ja ein richtiger Glücksbringer", Sandro grinste.

    "Ich weiß nicht. Was soll ich denn tun, wenn er wieder erscheint?"

    "Verführ ihn doch."

    "Tolle Idee", brummte ich, "und wie bitte soll ich das tun?"

    "Hm", Sandro musterte mich, "so wie beim letzten Mal?"

    "Das war ein Versehen."

    "Du bist aus Versehen im Bademantel die ganze Zeit um den Klempner rumgesprungen?"

    "Ich bin nicht gesprungen."

    Langsam ging mir das Gespräch auf den Keks. Ich warf Sandro einen bösen Blick zu und wandte mich an Nate, der zu meiner Linken saß.

    "Und, wie fühlte man sich so als Braut?"

    Nathan hob eine Augenbraue und lächelte mir unschuldig zu.

    "Fast wie frisch auf dem Küchentisch gevögelt."

    Ich verstummte beleidigt. Erst als der DJ anfing Musik aufzulegen, kam ich aus meinem Schneckenhaus hervor und betrank mich sinnlos.

    

    Die nächsten Tage verbrachte ich in gespannter Erwartung. Eine Woche verging, ohne dass ich von der Hausverwaltung oder Fernando etwas hörte. Voller Ungeduld rief ich schließlich bei meinem Verwalter an und erkundigte mich nach dem Stand der Dinge. Der Kerl klärte mich auf, dass der Besuch des Klempners für den morgigen Tag vorgesehen war.

    Kurz nachdem ich das Gespräch beendet hatte, klingelte mein Telefon. Es war Fernando, der mir knapp mitteilte, dass er morgen den Hahn auswechseln würde. Allein der Klang seines tiefen Timbres verursachte bei mir eine Gänsehaut. Meine Stimme versagte, ich bekam nur ein Krächzen heraus, das Fernando wohl als Zustimmung auffasste, denn er brummte ein ‚bis morgen' und legte auf.

    Was sollte ich nun tun? Ich starrte auf den Hörer, den ich noch immer in meiner Hand hielt, und rief kurzentschlossen meinen Chef an, um Urlaub für den nächsten Tag zu nehmen. Danach brauchte ich eine Weile um meine Gedanken zu sortieren, die in meinem Kopf durcheinander wirbelten.

    

    Mein Wecker klingelte um sieben, aber ich war schon vorher wach. Müde nach einer unruhigen Nacht, in der mich Träume von Fernando immer wieder hatten hochschrecken lassen, kroch ich aus dem Bett und trottete in meine Küche, um mir einen Kaffee zu kochen. In Erwartung meines Gastes machte ich eine ganze Kanne, lief dann nervös durch meine Wohnung. Zum Glück stellte Fernando meine Geduld auf keine zu harte Probe. Um halb acht läutete es an der Tür, mein Puls schnellte sofort hoch und ich hatte Mühe, das Zittern meiner Hände unter Kontrolle zu bringen. Betont langsam ging ich hin und öffnete, wobei ich mich zu einem gleichgültigen Gesichtsausdruck zwang. Fernando sah noch besser aus als in meiner Erinnerung. Wieder trug er eine blaue Latzhose zu einem weißen T-Shirt, das seine gebräunte Haut hervorhob. Unter seinen Vorfahren musste sich ein Südländer befunden haben. Seine schwarzen Locken ringelten sich um sein maskulines Gesicht, und seine dunklen Augen musterten mich verwundert. Ich lächelte verkrampft und öffnete die Tür weit, damit er eintreten konnte.

    "Du kennst dich ja aus", ich tat so, als wenn ich gähnen musste, "bin gerade aufgestanden und geh mal kurz duschen, wenn es dich nicht stört."

    Ohne auf seine Antwort zu warten ließ ich ihn stehen und wandte mich zum Gehen. Auf dem Weg zum Bad zog ich mir das T-Shirt über den Kopf, so dass ich nur noch meine Boxershorts trug. Gerne hätte ich mich umgeschaut, traute mich aber nicht. Fernando schien sich nicht gerührt zu haben, musste also immer noch im Eingang stehen.

    Ich ließ die Tür zum Bad einen Spalt offen stehen und stellte mich unter die Dusche. Trotz meiner Nervosität erregte mich die bloße Anwesenheit des Klempners. Mein Schwanz füllte sich mit Blut und ich überlegte, ob ich mir einen runterholen sollte. Aber das war nicht mein Plan. Schnell wusch ich mich, rubbelte mich notdürftig trocken und ging in die Küche, nachdem ich ein Handtuch um meine Hüften geschlungen hatte.

    Fernando stand vor dem Spülbecken und hielt den neuen Wasserhahn in seinen Händen. Er warf mir einen kurzen Blick zu und legte den Hahn auf die Spüle, bevor er auf die Knie ging und seinen Oberkörper in dem Unterschrank schob.

    "Ich bräuchte deine Hilfe", knurrte er.

    "Gleich, ich zieh mir schnell was über", entgegnete ich und wartete.

    "Bleib wie du bist", kam aus dem Schrank, "es gefällt mir, was du trägst."

    "Aber es könnte peinlich werden."

    "Ist mir egal. Ich find's geil", brummte Fernando.

    War geil gut? Jedenfalls schien mein Spiel aufzugehen. Ich stellte mich über ihn und packte den Wasserhahn. Das Handtuch hielt, während der Klempner die Schraube löste.

    "Kannst loslassen."

    Gehorsam löste ich meine Finger von dem Hahn und trat beiseite. Mein Blick fiel auf die Kaffeekanne.

    "Willst du einen Kaffee?"

    "Klar", kam es von unten.

    Mit zittrigen Fingern goss ich die Brühe in einen Becher und stellte ihn auf den Tisch. Wieder dachte ich an die Szene, die sich hier vor einigen Tagen abgespielt hatte. Mein Schwanz schwoll an und ließ das Handtuch zeltartig abstehen, aber das störte mich diesmal nicht. Sollte Fernando doch sehen, dass ich scharf war. Ungeduldig wartete ich auf den Moment, in dem er aus dem Schrank auftauchte.

    "Kannst du den Alten rausziehen und den Neuen reinstecken?"

    Ich musste automatisch grinsen. Anscheinend waren meine Gedanken nur noch auf Sex gepolt, so wie ich jedes Wort auf die Waagschale legte. Breitbeinig stellte ich mich über Fernando und zog an dem Wasserhahn. Diesmal hielt das Handtuch nicht und rutschte mir von den Hüften. Im Schrank erklang ein Stöhnen. Mit einem Ruck löste ich den Hahn aus seiner Halterung, und hatte kurz darauf die ganze Armatur inklusive der Leitungen aus dem Loch entfernt.

    "Schaffst du es, den Neuen einzuführen?" kam es erstickt von unten.

    "Mal sehen", antwortete ich und griff nach dem Wasserhahn, den Fernando auf die Spüle gelegt hatte.

    Für meine Verhältnisse und meine Nacktheit geschickt fädelte ich die Zuleitungen in das Loch, bevor ich die Armatur in ihre Halterung drückte. Täuschte ich mich, oder ging Fernandos Atem schwerer? Ich hielt den Hahn fest und wagte einen Blick nach unten. Meine Härte stand waagerecht und tropfend, weiter unten beulte sich der Schritt einer Latzhose. Grinsend beobachtete ich, wie Fernandos Hand in mein Sichtfeld geriet und an seiner Hose zupfte. Hm, das würde nicht helfen, dafür war sein Schwanz einfach zu groß und die Latzhose nicht weit genug.

    "Halt gut fest", ächzte er.

    Ich tat mein Bestes, umklammerte den Wasserhahn, während Fernando unten schraubte. Es war unglaublich geil, nackt in meiner Küche mit diesem scharfen Kerl zu sein. Seine offensichtliche Erregung machte mich noch mehr an, und das gequälte Stöhnen, das aus dem Schrank zu mir drang, war sicher nicht seiner Tätigkeit zuzuschreiben.

    "Kannst loslassen."

    "Sicher?"

    "Oh ja, bitte", erklang es gedämpft.

    Breit grinsend ließ ich los, verließ meinen Platz und bückte mich nach dem Handtuch, das auf Fernandos Beine gefallen war. Wie zufällig strich ich über die Ausbuchtung in seinem Schritt, was mit einem erstickten Stöhnen aus dem Schrank kommentiert wurde.

    "Verdammt, ich kann mich nicht konzentrieren."

    "Sorry", ich legte das Frotteetuch wieder um meine Hüften und lehnte mich mit dem Hintern gegen die Arbeitsfläche, während Fernando unter leisem Fluchen die Reparatur beendete. Neugierig sah ich zu, wie er sich anschließend aus dem Schrank schob und auf dem Fußboden zu sitzen kam. Mit gesenktem Blick wischte er sich die schmierigen Finger mit einem Lappen ab und warf ihn danach in den Werkzeugkasten.

    "Ich bin fertig", verkündete er, stand auf und beugte sich über das Spülbecken, um sich die Hände zu waschen.

    Ich schob den Becher näher zu ihm und hielt den Atem an. Würde Fernando jetzt verschwinden? Oder würden wir...?

    "Handtuch?"

    Ich warf ihm ein Geschirrtuch zu, das er geschickt auffing und seine Finger damit abtrocknete. Meine Erregung war Nervosität gewichen. Hatte ich übertrieben? Ich wollte Sex, ja, aber auch Küsse und ein paar Streicheleinheiten. Fernando nahm den Becher hoch und trank einen Schluck. Seine Augen wanderten zu mir, musterten mich ausgiebig. Sah ich da Sehnsucht, oder war es nur Lust? Ich schluckte und stieß mich von der Arbeitsfläche ab.

    "Dann - vielen Dank für den neuen Hahn", brachte ich hervor, "war schön, dich kennengelernt zu haben."

    Ich ging an ihm vorbei in mein Schlafzimmer, wo ich das Handtuch fallen ließ und mich nach meiner Boxershorts bückte. Ein erstickter Laut erklang, ich erstarrte in der Bewegung. Langsam kam ich hoch, das Kleidungsstück in meiner Hand. Fernando stand im Türrahmen und starrte mich so sehnsüchtig an, dass mein Herz einen Satz machte, um gleich darauf wild los zu galoppieren. Wie in Zeitlupe kam er auf mich zu, den Blick auf meinen Mund gerichtet.

    "Alex, darf ich dich küssen?"

    Seine geflüsterten Worte drangen in mein Herz, ließen meine Finger erschlaffen, so dass die Shorts zu Boden segelte. Dann stand er vor mir, nur Zentimeter entfernt. Seine dunklen Augen zogen mich in ihren Bann, ich nickte stumm. Ganz langsam beugte er sich vor, berührte mit seinen sinnlichen Lippen meine. Mein Gott, es war, als würde ein Feuerwerk in meinem Schädel explodieren. Wie von selbst schlangen sich meine Arme um seinen Hals.

    

    


    
      Fernando
    


    

    Dieser kleine Kerl hatte mich extra heiß gemacht. Dennoch war mir aufgefallen, wie nervös er war. Himmel, ich war es auch. Das erste Mal in meinem Leben wollte ich alles richtig machen, begonnen bei dem ersten Kuss. Als sich unsere Münder trafen, ging bei mir alles auf Höchstleistung. Mein Schwanz, der ohnehin schon stand, schwoll an. Mein Herz, das viel zu schnell schlug, legte noch zu. Ich war kurz davor zu kollabieren. Alex legte seine Arme um meinen Hals und stöhnte leise.

    "Gefällt es dir?" fragte ich heiser, nachdem ich meine Lippen von seinem Mund gelöst hatte.

    Mein Gott, was redete ich für einen Scheiß? Alex reagierte mit einem Wimmern und zog an mir, bis ich meinen Mund wieder auf seinen legte. Meine Finger glitten über die weiche Haut auf seinem Rücken, streichelten ihn zärtlich. Ich wollte seinen schmalen Körper an meinem spüren, zog ihn näher, bis wir uns aneinander reiben konnten. Meine Kleidung störte, aber sie half mir auch, nicht gleich über ihn herzufallen.

    "Fernando", seufzte Alex, und wischte die Hosenträger von meinen Schultern.

    Ich hatte den Kleinen unterschätzt. Seine Finger zogen und zerrten, bis die Latzhose auf meinen Hüften hing. Alex Finger krabbelten unter mein T-Shirt, strichen über meine Haut und ließen mich aufstöhnen. Es fühlte sich an, als würde er es genießen, mich zu streicheln. Ich überließ mich seinen Zärtlichkeiten, riss schließlich bereitwillig das Shirt über meinen Kopf, um mehr von seinen Liebkosungen zu bekommen.

    Alex Stöhnen wurde lauter, während er mich mit seinen Fingern erkundete. Sein Mund glitt über meine Kehle immer tiefer und fand meine Brustwarzen, die sich unter seinen Neckereien verhärteten. Was machte er nur mit mir? Ich wurde zu Wachs unter seinen Händen, konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Alex Hand glitt in meine Hose. Er griff in meine Shorts und umfasste meinen Ständer.

    Meine Knie wurden weich, ich sackte langsam runter. Der dicke Teppich verhinderte, dass ich hart fiel. Kaum saß ich, drückte mich der Kleine auf den Rücken und machte sich an meiner Hose zu schaffen. Ich leistete keinen Widerstand, hob bereitwillig mein Becken an, damit er die Boxershorts herunterstreifen konnte. Einen Moment lang passierte nichts. Mit geschlossenen Augen lag ich da und lauschte meinen Atemzügen, die viel zu laut in meinen Ohren dröhnten. Oder war es mein Herzschlag? Finger glitten über meine Bauchmuskeln, die sich sehnsüchtig anspannten.

    Bebend vor Geilheit wartete ich auf die nächste Berührung und zuckte zusammen, als ich Alex Zunge an meine Schwanzspitze fühlte. Er leckte über die glatte Haut, fuhr in den kleinen Spalt an der Spitze und nahm meine Härte dann ganz in den Mund. Eine Hand schloss sich um meine Schwanzwurzel und begann eine träge Massage.

    Vollkommen elektrisiert genoss ich Alex Stimulation. Es war ewig her, dass ich diese Liebkosung bekommen hatte. Gierig danach zu sehen, wie meine Länge zwischen seinen Lippen verschwand, stemmte ich meinen Oberkörper hoch und blickte an mir herunter. Alex Mund konnte meine Erektion kaum bewältigen, und das erste Mal in meinem Leben wünschte ich, mein Schwanz wäre kleiner, damit er ihn ganz in seiner Mundhöhle aufnehmen könnte. Er kniete neben mir, seinen süßen, kleinen Hintern mir zugewandt. Ich ließ mich zurückfallen, griff kurzerhand seine Beine und nötigte ihn über mich. Ein Tropfen perlte aus seiner Schwanzspitze, ich leckte ihn auf, bevor ich seine Arschbacken mit meinen Händen umfasste und ihn ganz zu mir herunter zog. Es war geil, Alex Schwanz zwischen meinen Lippen zu spüren. Er zuckte, als ich mit meiner Zunge an dem Schaft auf und ab leckte. Ein ersticktes Stöhnen drang zu mir und er begann, meinen Mund zu ficken. Ich ließ eine Hand tiefer gleiten bis ich seine Eier erreicht hatte, und drückte sie sanft.

    Obwohl wir beide vor Lust verrückt waren, machten wir langsam und genossen den Akt. Erst als Alex eine Hand um meine Bälle schloss und sie massierte, verlor ich die Kontrolle. Wie ein Blitz raste die Lust in meine Lenden, brachte mich dazu, mein Becken zu heben und ihn anzutreiben. Ich wollte kommen, Alex Mund mit meinem Saft fluten. Er sollte mich trinken und ich wollte seine Sahne haben, wollte ihn leer lutschen bis zum letzten Tropfen. Ich massierte seine Eier fester, forderte ihn mit meiner Hand an seinem Hintern stumm auf, das Tempo zu erhöhen. Stöhnend nahm ich seine Stöße auf, wurde selbst härter gemolken. Es schien wie ein Wettlauf, den wir beide gewannen, indem wir gemeinsam das Ziel erreichten. Zuckend spritzte ich ab, während ich Alex warmen Saft mühsam schluckte, dabei heftig durch die Nase atmend. Die Erlösung war explosiv und die folgenden Wellen hielten lange an. Ich behielt Alex Schwanz so lange in meinem Mund, bis er weicher wurde. Erst dann entließ ich ihn und Alex kletterte von mir runter. Noch leicht atemlos kniete er neben mir und schaute mich unter halbgeschlossenen Augenlidern an. Ich konnte seinen Blick nicht deuten und fühlte mich selbst etwas verwirrt. Der Sex, den wir gerade miteinander gehabt hatten, war absolut geil gewesen und auch so zärtlich, dass es irgendwie nicht zu der Situation passte. Wir waren Fremde und kannten uns kaum.

    "Alex, ich weiß nicht, was ich sagen soll", begann ich mit rauer Stimme, wurde aber von meinem Handy unterbrochen.

    Verdammt. Das war bestimmt mein Chef. Zum Glück hatte er wenigstens abgewartet bis wir fertig waren, sonst hätte ich ihm den Hals umgedreht. Ich stemmte mich hoch, fingerte aus meiner Hose, die mir noch auf den Knien hing, das Mobilteil hervor und meldete mich.

    "Fernando, wo steckst du?"

    Die Stimme meines Herrn und Meisters klang erbost. Nach einem Blick auf meine Armbanduhr verstand ich seinen Unmut. Tatsächlich hatten wir fast eine Stunde mit unserem Schäferstündchen zugebracht.

    "Sorry, es gab hier unerwartete Komplikationen", sagte ich unbedacht, während ich schon dabei war, meine Hose hochzuzerren.

    "Sieh zu, dass du da fertig wirst", knurrte der Tyrann und unterbrach die Verbindung.

    Ich schob das Handy zurück in die Hosentasche und sah mich nach meinem T-Shirt um. Alex, der inzwischen aufgestanden war, bückte sich und warf es mir zu, bevor er das Schlafzimmer verließ. Ich erhaschte noch einen kurzen Blick auf seinen süßen Knackarsch, dann verschwand er aus meinem Sichtfeld. Befriedigt seufzend zog ich mich fertig an und fuhr mir durch die Locken. Mann-o-mann, ein einstündiger Blowjob. Wie geil war das denn? Ich erhob mich und ging in die Küche, um mein Werkzeug zu holen. Mit dem Kasten in der Hand blieb ich vor der Badezimmertür stehen, hinter der ich Wasser rauschen hörte.

    "Alex?"

    "Mach's gut, Fernando", kam es gedämpft von drinnen.

    Ratlos blieb ich stehen. Ich wollte einen Abschiedskuss, ein Versprechen, dass wir uns wiedersehen würden. Alex gefiel mir. Er brachte meinen Puls auf Hochtouren, konnte geil blasen und ich wollte wieder mit ihm küssen und streicheln. Das Wasser lief immer noch.

    "Ich ruf dich an, okay?"

    Ich lauschte und hoffte, er würde endlich herauskommen. Aber die Tür blieb zu.

    "Okay", kam es schließlich von drinnen.

    Was sollte ich tun? Leise verließ ich die Wohnung.

    

    Natürlich rief ich nicht an. Ich war kein Süßholzraspler, was hätte ich sagen sollen? Du fehlst mir, ich will mit dir kuscheln? Es hätte der Wahrheit entsprochen. Ich dachte ständig an Alex, er verfolgte mich bis in meine Träume. Seine süßen Küsse und seine zärtlichen Hände fehlten mir, dieser sehnsüchtige Blick, mit dem er mich angesehen hatte. Es wurde sogar schlimmer mit der Zeit, bis mich seine Abwesenheit regelrecht schmerzte. Verdammt, ich hatte mich verliebt und merkte es erst jetzt.

    

    Als ich am Freitag meinen Auftritt im ‚Pulverkasten" absolvierte, entdeckte ich Alex unter den Zuschauern. Sein Anblick brachte mich aus dem Konzept und ich verhaspelte mich, hatte es nur meinem guten Reaktionsvermögen zu verdanken, dass ich nicht stolperte. Mit äußerster Konzentration und wild schlagendem Herz beendete ich meine Darbietung. Es schien mir, als würde Alex mich traurig ansehen, aber bei der schlechten Beleuchtung konnte ich das nicht genau erkennen. In der Hoffnung, dass er zu meiner Garderobe kommen würde, trödelte ich rum.

    Er kam nicht, und auch am Hinterausgang wartete niemand. Ich lief die Straße hinunter, bog um die Ecke und erreichte schließlich den Vorderausgang des ‚Pulverkastens', wo ich nervös auf das Ende des Programms wartete. Aber unter den Gästen, die das Varieté verließen, befand sich kein Alex.

    

    Müde und traurig machte ich mich auf den Heimweg. Alex musste einfach etwas für mich empfinden. Er wirkte nicht wie ein Kerl, der sich mal eben auf dem Küchentisch von einem Wildfremden vögeln ließ, sondern eher schüchtern und zu tiefen Gefühlen fähig. Natürlich war ich kein Fachmann, was ihn oder andere Menschen anbetraf. Ich kannte mich mit Armaturen aus, mit Rohren und Leitungen. Verzweifelt überlegte ich, wie ich mich Alex nähern konnte.

    

    Unerwartet kam mir mein Chef zu Hilfe. Er hatte auf meiner Mailbox eine Nachricht hinterlassen, nach der ich bei einem gewissen Herrn Stratmann den Wasserhahn in der Küche reparieren sollte, den ich anscheinend unsachgemäß eingebaut hätte. Ich verstand das nicht, die Reparatur hatte ich einwandfrei ausgeführt. Aber es war natürlich eine Chance, die ich nutzen wollte.

    

    


    
      Alexander
    


    

    Es hatte weh getan Fernando wiederzusehen. Nach seinem Auftritt hatte ich mich an der dicken Platzanweiserin vorbeigeschmuggelt und war gegangen. Mein Magen schmerzte und ich bekam kaum Luft vor unterdrückten Tränen. Der Klempner hatte sich in mein Herz gevögelt - oder geblasen. Ich wollte ihn in meinen Armen halten, seine glatte Haut streicheln und ihn küssen.

    Natürlich hatte er nicht angerufen. Ich hatte auch gar nicht damit gerechnet. Leider hatte ich seine Telefonnummer nicht, aber ich hatte zu einem Trick gegriffen und mich über die eingebaute Armatur beschwert. Fernando musste also zu mir kommen, ob er wollte oder nicht. Allerdings rechnete ich nicht vor Montag mit ihm, schließlich hatte er am Wochenende frei. Was ich tun würde, wenn er dann da war, wusste ich nicht. Ich würde improvisieren müssen.

    Nach diesem Abend im Pulverkasten kam erneut der Kunstpenis zum Einsatz. Ich war gleichzeitig geil und traurig, was eine schlechte Mischung für diese Art der Selbstbefriedigung war. Am Ende lag ich heulend auf meinem Bett, das Gummiding tief in meinem Hintern versenkt. Mein Gott, wie gut, dass mich niemand dabei sehen konnte.

    

    Am nächsten Morgen nahm ich den Terminator, wie ich das Kunstteil nannte, mit in die Küche und wusch ihn in der Spüle mit Seife. Während der Kaffee durchlief ging ich ins Bad und zog meinen Bademantel über. Wieder kamen mir die Tränen, als ich daran dachte, bei welcher Gelegenheit ich den flauschigen Frotteemantel zuletzt getragen hatte. Verdammt, ich mutierte zur Heulsuse. Schniefend tappte ich zurück in die Küche und wollte gerade Kaffee in einen Becher gießen, als es an meiner Wohnungstür läutete. Ein Blick zur Uhr: erst neun an einem Samstagmorgen. Neugierig ging ich durch den Flur, öffnete und sah Fernando entsetzt an.

    "Die Hausverwaltung schickt mich", sagte er, "der Wasserhahn soll wieder kaputt sein."

    Ich schluckte und starrte meinen Traummann an. Er trug die gleiche blaue Latzhose wie schon beim letzten Mal. Diesmal hatte er zusätzlich eine Jeansjacke an, in der Hand den obligatorischen Werkzeugkasten.

    "Das - das muss ein Irrtum sein", stotterte ich, und fuhr mir durchs Haar.

    Ich musste schrecklich aussehen, ungeduscht und unrasiert wie ich war.

    "Nein", Fernando trat ein und drängte sich an mir vorbei, wobei ich seinen Duft in meine Nase bekam. "Es wurde mir diese Adresse genannt."

    Er lief in die Küche und streifte die Jacke ab. Ich schob die Tür ins Schloss und folgte ihm misstrauisch, beobachtete, wie er die Schuhe von den Füssen kickte und seine Latzhose am Boden landete. Splitterfasernackt ging er auf die Knie und machte Anstalten, unter meine Spüle zu kriechen.

    Ach ja, ich sollte wohl die Reinigungsmittel mal wieder in den Schrank räumen, schoss es mir durch den Kopf. Ungläubig sah ich zu, wie Fernandos Oberkörper unter dem Waschbecken verschwand. Nun lag sein prächtiger Körper meinen Blicken ausgeliefert vor mir, so, wie ich es mir immer vorgestellt hatte. Automatisch glitten meine Augen über den Bauchnabel, wo ein feiner Streifen Haare sich nach unten hin verbreiterte und in dem Nest mündete, in dem Fernandos halbsteife Erektion lag. Es sah einfach nur geil aus. Aber es war noch lange nicht genug, ich wollte mehr. Obwohl meine Schwanz sich sofort regte trat ich zurück, blieb im Türrahmen stehen und versuchte, mich unter Kontrolle zu bringen.

    "Lass das, Fernando", krächzte ich.

    "Wieso?" er schob sich aus dem Schrank und sah zu mir rüber, "magst du keine nackten Handwerker? Ein besonderer Service, nur für dich."

    "Doch. Nein. Verdammt, Fernando, lass den Scheiß."

    "Scheiß?"

    Fernando stemmte sich hoch und starrte mich böse an.

    "Wieso Scheiß? Ich ziehe mich für dich aus, damit du dich an mir aufgeilen kannst. Das findest du - Scheiße?"

    "Nein. Ja. Ach, bitte, lass es einfach, okay?"

    Meine Beine zitterten wie Wackelpudding, mein Puls raste. Ich hielt mich am Türrahmen fest und versuchte, meine dumme Sehnsucht zu bekämpfen. Nur zu gern hätte ich mich auf ihn gestürzt, im meine Arme gerissen und geküsst, bis wir beide atemlos waren. Aber wo das hinführte, wusste ich. Nicht dahin, wo ich hin wollte. In sein Herz.

    Fernandos Brustkorb hob und senkte sich rasch. Ich konnte seine schnellen Atemzüge hören, wich seinem bohrenden Blick aus. Verdammt, der Klempner musste hier raus, sonst würde ich...

    "Ach, ist es das hier?"

    Mist. Er hatte den Terminator entdeckt und hielt ihn jetzt anklagend hoch.

    "Ist das dein Ersatz für meinen Schwanz? Hm?"

    Fernando hatte mich erreicht und schlug mir mit dem Kunstlümmel gegen die Brust. Ich verlor die Beherrschung, riss ihm das Teil aus der Hand und warf es achtlos hinter mich.

    "Darum geht es nicht", quetschte ich hervor.

    "Ach", der Klempner packte mich an den Oberarmen und drängte mich rückwärts durch den Flur, "darum geht's also nicht. Das hör ich das erste Mal. Ihr Kerle wollt doch alle gefickt werden von meinem dicken Schwanz, und dann darf ich gehen. Und ich dachte..."

    Wir hatten das Bett erreicht und ich fiel rückwärts auf die Matratze. Hände machten sich an meinem Bademantel zu schaffen, rissen ihn auf und drückten mir die Knie an die Brust.

    "Ich dachte", knurrte Fernando. und kniete sich vor mich, "ich dachte, du wärest anders."

    Sein Blick wirkte irre, Schweißtropfen glitzerten auf seiner Stirn. Ich ergab mich, schloss die Augen und wartete auf den Schmerz. Aber es passierte nichts. Nur Fernandos schwere Atemzüge waren zu hören.

    "Fernando?"

    Ich öffnete vorsichtig meine Augen und sah ihn an. Seine Miene wirkte nicht mehr böse, sondern traurig und sehnsuchtsvoll.

    "Fernando, was ist?"

    Er blinzelte und schien sich zu besinnen.

    "Es tut mir leid. Ich dachte - ach, Scheiße. Ich hau ab."

    Fernando stieg vom Bett. Ich griff nach seinem Arm, bekam ihn aber nicht zu fassen.

    "Fernando, bleib hier. Was dachtest du?"

    Meine Stimme klang rau vor Rührung und Schmerz, aber Fernando hatte den Raum schon verlassen. Ich rollte mich vom Bett und fand ihn in der Küche, wo er gerade dabei war, in seine Latzhose zu steigen.

    "Fernando, bitte bleib", ich war den Tränen nahe.

    Wenn er jetzt ging war alle Hoffnung zunichte. Vor Aufregung konnte ich meine Deckung nicht mehr aufrechterhalten, ließ ihn sehen, was ich fühlte. Der Klempner starrte mich an, schien nicht glauben zu können, was er sah.

    "Sag es mir", drängte ich ihn wieder, "bitte."

    "Ich dachte, es wäre mehr zwischen uns", flüsterte Fernando.

    "Es ist mehr, viel mehr", ich streckte ihm meine Arme entgegen.

    Sehnsucht, Zärtlichkeit und Erstaunen glitt über sein Gesicht. Fernando ließ die Hose fallen und kam auf mich zu. Ich schlang meine Arme um seinen Hals und bot ihm meine Lippen, schloss die Augen und atmete seinen Duft ein. Zart legte er seinen Mund auf meinen. Ein Kuss nur wie ein Hauch Ich forderte wimmernd vor Ungeduld mehr, presste meine Lippen auf Fernandos und schob meine Zunge in seinen Mund.

    Seine Hände fuhren über meine Seiten, legten sich um meine Hinterbacken und zogen mich mit einem Ruck an seinen Körper, während er die Kontrolle an sich riss und mit meiner Zunge spielte, schließlich in meine Mundhöhle eindrang und mich eroberte. Fernando stöhnte erstickt und rieb sein Becken an meinem, seine Erektion an meiner.

    "Ich liebe dich. Lach mich ruhig aus. Aber - oh Gott, Fernando, ich liebe dich so sehr", flüsterte ich an seinem Mund.

    "Auslachen?" kam es gepresst von ihm zurück, "auslachen? Ich - verdammt, Alex. Ich denk nur noch an dich. Ich werde noch verrückt."

    "Das merke ich", ich musste grinsen, so gut fühlte ich mich in diesem Moment.

    "Jetzt lachst du mich aus", Fernando hob den Kopf und sah mich an.

    Er wirkte verletzt. Sanft strich ich ihm über die Wange, grub meine Finger in sein Haar und zog ihn wieder näher.

    "Nein, ich bin nur - glücklich."

    "Ich auch", wisperte Fernando.

    Wieder versanken wir in einen leidenschaftlichen Kuss, der meine Beine zittrig machte und die Lust wie ein Blitz in meine Körpermitte fahren ließ. Ich wollte Fernando, wollte, dass er mich hart nahm und dabei in seinen Armen hielt. Er schien das zu spüren, denn er drängte mich langsam rückwärts, während wir uns weiter küssten. Schritt für Schritt und viel zu langsam erreichten wir das Schlafzimmer, dann das Bett. Ich schüttelte den Bademantel von meinen Schultern, bevor ich mich auf den Rücken fallen ließ und Fernando mit mir zog.

    "Bitte, ich will deinen Schwanz", flüsterte ich in sein Ohr.

    "Du willst mich?"

    Fernandos Stimme klang atemlos vor Sehnsucht. Mit glänzenden Augen sah er mich an, wartete auf meine Zustimmung.

    "Ja, bitte, jetzt", stöhnte ich, und legte meine Beine um seine Hüften.

    "Alex", Fernando zitterte, seine Finger krallten sich in meine Schultern, während er sich langsam in mich drängte.

    Die Dehnung war geil, schmerzvoll und doch so nötig, dass ich sein Becken packte und zog. Mit einem Ruck hatte ich ihn ganz in mir und genoss das Gefühl. Mein Gott, der Terminator war ein Schiss gegen diesen Mann. Endlich hielt ich Fernando in meinen Armen, konnte seine glatte Haut streicheln und ihn küssen.

    "Fick mich endlich", meine Finger glitten in Fernandos Haar, strichen sanft über seinen Kopf.

    "Immer mit der Ruhe", murmelte er, legte seine Lippen an meinen Hals und zog eine Spur von Küssen bis zum meinem Ohr.

    Zähne zogen an meinem Ohrläppchen, heißer Atem strich über meine Wange. Dann lag sein Mund wieder auf meinem. Er küsste mich leidenschaftlich, bewegte endlich seinen Schwanz in mir. Zu langsam. Ungeduldig knurrte ich und griff mit beiden Händen nach seinen Hinterbacken. Meine Finger fest in die scharfen Halbkugeln gekrallt gab ich ihm den Rhythmus vor, den ich brauchte. Fernando stöhnte und keuchte laut an meinem Mund, ein Schweißtropfen lief von seiner Stirn und tropfte auf mein Gesicht. Fest hielt er mich umschlungen, so dass wir uns überall berührten. Ein feiner Schweißfilm überzog seine Brust und klebte uns fest aneinander. Er hob den Kopf, um mir in die Augen sehen zu können.

    "Gleich - spritz ich dich voll", keuchte er, das Gesicht verzerrt vor Lust.

    Immer schneller bewegte er sich, rammte seine Länge mit angespannter Kraft in mich. Er hatte den richtigen Winkel gefunden, traf immer wieder den Punkt, der mich näher an die Klippe brachte. Ich spürte das Ziehen, alle meine Muskeln spannten sich an. Fernandos Namen stöhnend spritzte ich zwischen uns, während die Erlösung mich durchraste. Ich krallte mich in seinen Rücken und keuchte ihm meine Erleichterung entgegen. Fernando folgte mir nach wenigen, mächtigen Stößen und versteifte sich unter meinen Händen. Den Kopf in den Nacken geworfen pumpte er seinen Saft in mich rein. Ich hielt ihn fest, strich über seine zitternden Muskeln und genoss den Moment, der nur uns gehörte. Fernando gehörte mir, sein Herz gehörte mir. Ich flog auf einer rosaroten Glückswolke und fing meinen Liebsten auf, als er mit seinem ganzen Gewicht schwer atmend auf mich fiel. Unablässig streichelte ich ihn und drückte ihm zärtliche Küsse auf die Wangen, den Hals und die Schultern. Ich hätte ihn am liebsten aufgefressen, so verrückt war ich nach ihm. Fernando genoss die Behandlung und brummte unter meinen Liebkosungen. Es schien, als wäre er sehr zufrieden.

    

    "Ich muss den Wasserhahn reparieren", murmelte Fernando versonnen.

    Seine Hand glitt über mein Haar. Ich lag an seine Brust gekuschelt in seinem Arm, selig ermattet nach unserem kleinen Intermezzo.

    "Der ist gar nicht kaputt", ich grinste zu ihm hoch.

    "Das war also ein Vorwand, um mich zu verführen."

    Fernando klang verträumt, nicht böse.

    "Verführen wollte ich dich eigentlich nicht. Aber ich musste dich wiedersehen."

    "Ts. Als wenn du mir widerstehen könntest", spöttelte er.

    "Klar. Ich hab doch den Terminator und brauche dich nicht", ich rutschte hoch, bis ich in Fernandos dunkle Augen sehen konnte.

    "Terminator? Sag bloß, das Plastikdings hat einen Namen."

    Er hob pikiert die Augenbrauen.

    "Bist du eifersüchtig?"

    "Ein bisschen schon", murmelte Fernando und küsste mich zärtlich, "wenn ich daran denke, dass er schon öfter in dir stecken durfte als ich."

    "Das können wir ändern", ich rollte mich auf ihn und grinste frech, "allerdings müsstest du deinen dafür hoch kriegen."

    "Warts ab, Schandmaul", Fernando verschloss mir den Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss.

    

    Ich sollte meinen frechen Spruch büßen. Der Klempner war ein richtiges Stehaufmännchen und fickte mich windelweich. Der Terminator verschwand ganz unten in meiner Schublade, dafür zog Fernando in mein Bett. Der Tausch war gut. Der Kerl konnte sogar kochen, nur, dass er so höllisch attraktiv war, machte mir immer wieder Sorgen.

    Aber Fernando blieb mir treu, denn tief in ihm drin schlummerte ein echter Alex Fan, der ihn fest an mich band. Außerdem gab ich ihm so viel Liebe, dass er von mir abhängig wurde. Eine schöne Sucht.
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